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Einleitung. 

Es  bietet  einen  eigenartigen  Reiz,  in  der  Geschichte 
der  Medizin  den  wechselreichen  Kampf  der  Menschheit 
gegen  ein  unerbittliches  Schicksal  zu  verfolgen.  Die  Waffen, 
welche  für  diesen  Kampf  die  Wissenschaft  schmiedete, 
waren  in  alter  Zeit,  ihrem  Stande  entsprechend,  schwach 
und  unzulänglich.  Nirgends  zeigte  sich  dies  klarer  als 
beim  Ausbruch  jener  pandemischen  Seuchen,  welche,  einem 
katastrophalen  Naturereignis  vergleichbar,  die  Völker  der 
Erde  heimsuchten,  anfangs  jeder  menschlichen  Gegenwehr 
spottend.  . Eine  dieser  gewaltigsten  Seuchen,  welche  wirk- 
sam zu  bekämpfen,  der  Menschengeist  fast  anderthalb  Jahr- 
tausende brauchte,  soll  hier  besprochen  werden:  die  Pest. 

Wann  die  Pest,  im  engeren  Sinne  Beulen-  oder 
Bubonenpest  genannt,  zum  ersten  Male  in  Europa  auftrat, 
ist  mit  Bestimmtheit  nicht  festzustellen.  Manche  Autoren 
haben  versucht,  jene  „attische  Seuche“,  welche  während 
des  peloponnesischen  Krieges  ausbrach  und  ausführlich 
von  Thucydides  beschrieben  wird,  als  erstes  Auftreten 
der  Pest  zu  deuten.  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  handelt 
es  sich  aber  bei  dieser  „Pest  des  Thucydides“  nicht 
um  die  echte  Pest.  Als  klinisch  echte  Bubonenpest  ist 
erst  mit  Sicherheit  jene  Pandemie  anzusprechen,  die  in 
der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  wütete  und  als  „Pest 
des  Justinian“  bekannt  ist.  Die  Pest  befiel  damals,  so- 
weit uns  bekannt,  der  Reihe  nach  sämtliche  Mittelmeer- 
länder, also  die  ganze  damalige  Kulturwelt.  Über  ihr 
Auftreten  sind  uns  unter  anderen  von  den  Historikern 
Prokopius  und  Evagrius  ausführliche  Berichte  erhalten, 
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in  denen  wir  nach  dem  geschilderten,  klinischen  Bild  ohne 
jeden  Zweifel  die  Beulenpest  erkennen.  In  welcher  rück- 
sichtslosen Weise  die  Pest  z.  B.  in  Konstantinopel  wütete, 
erfahren  wir  von  Prokopius.  In  dieser  Stadt  betrug  die 
tägliche  Mortalität  anfangs  5000,  später  10000  und  dar- 
über. Welche  Riesenzahl  dabei  herauskommt,  ist  leicht 
ersichtlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Pest  in  Konstanti- 
nopel vier  Monate  lang  hauste  (491  n.  Chr.).  „Als  es  zu- 
letzt an  Totengräbern  fehlte,  hob  man  von  den  Türmen 
der  Befestigungen  zu  Sykae  (jetzt  Galata)  die  Dächer  ab, 
füllte  das  Innere  derselben  mit  den  Leichen  und  deckte 
sie  dann  wieder  zu“  (Prokopius,  de  bello  Pers.  II,  22). 
Ganze  Schiffe  wurden  mit  Leichen  angefüllt  und  dem  Spiele 
von  Wind  und  Wellen  überlassen.  Ratlos  stand  man  diesem 
Massensterben  gegenüber,  vergebens  versuchte  mensch- 
licher Witz,  das  furchtbare  Geheimnis  der  Krankheit  zu 
enträtseln.  Da  jeder  natürliche  Erklärungsversuch  scheiterte, 
suchte  man  die  Aetiologie  durch  übernatürliche  Momente 
zu  erklären.  Man  wies  auf  die  „vulkanischen  und  nep- 
tunischen  Erschütterungen“  der  Erde  hin,  welche  der  Pest 
vorausgingen  oder  sie  begleiteten.  Der  Ausbruch  des 
Vesuv  (513  n.  Chr.),  das  Erdbeben,  welches  die  Hauptstadt 
Syriens,  Antiochia,  vernichtete  und  250000  Menschen  das 
Leben  gekoset  haben  soll  (526  n.  Chr.),  die  immer  wieder 
auftretenden  Erdbeben  in  Kleinasien  und  den  übrigen 
Mittelmeerländern,  auch  Unregelmäßigkeiten  der  Nilüber- 
schwemmung wurden  mit  dem  Ausbruche  der  Seuche  in 
Zusammenhang  gebracht.  Desgleichen  wurden  kosmische 
Phänomene  wie  Kometen,  Meteore  und  andere  Himmels- 
erscheinungen zur  Erklärung  der  Seuche  herangezogen. 
Die  Ansteckung  selbst  geschah  ebenfalls  unter  geheimnis- 
vollen Umständen.  „Vielen  erschienen  Gespenster  unter 
irgendeiner  menschlichen  Gestalt.  Diejenigen  aber,  welche 
denselben  begegneten,  wurden,  indem  sie  von  dem  Ge- 
spenst einen  Schlag  zu  erhalten  glaubten,  von  der  Krank- 
heit befallen.“  — „Andere  verschlossen  sich  in  ihre  Ge- 
mächer, aber  dann  erschienen  ihnen  die  Gesichte  im  Traum, 
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oder  sie  hörten  eine  Stimme,  welche  rief,  daß  sie  zu  der  , 
Zahl  der  dem  Tod  Geweihten  gehörten."  (Prokopius,  de 
bello  pers.  II,  22.). 

Gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  verlor  die  Pest  all- 
mählich an  Stärke  und  Ausdehnung.  Ganz  erlosch  sie  in 
der  darauf  folgenden  Zeit  nie,  immer  wieder  wird  uns  von 
bald  hier,  bald  dort  auftretenden  „Pesten“  berichtet.  Erst 
in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  sollte  die  Seuche  jenen 
unerhörten  Siegeszug  antreten,  der  unter  dem  Namen 
„der  schwarze  Tod“  eine  traurige  Berühmtheit  er- 
langt hat. 

Es  ist  in  der  Medizin  oft  eine  mißliche  Sache,  in 
Superlativen  zu  reden,  aber  was  sich  hier  ereignete,  spottete 
einfach  jeder  Beschreibung.  „Quando  unquam  tale  aliquid 
visum,  aut  fando  auditum?  — - Consule  historicos:  silent. 

Interroga  physicos:  obstupescunt.  Quaere  a philosophis: 
humeros  contrahunt,  frontem  rugant,  et  digitulo  labris  im- 
presso Silentium  jubent.  Credes  ista,  posteritas?  (Petrarca, 
Epist.  de  reb.  familiarib.  VIII,  7).  Mit  diesen  lapidaren 
Sätzen  sucht  Petrarca  das  namenlose  Entsetzen  zu 
schildern,  das  durch  das  Auftreten  der  Pest  hervorgerufen 
wurde.  Die  berühmteste  Schilderung  der  Pest  gibt  Boc- 
cacio  in  seinem  Dekameron  anläßlich  ihres  Auftretens  in 
Florenz.  „Es  waren  genug  derer,  die  auf  offener  Straße, 
bei  Tage  wie  bei  Nacht,  verschieden,  und  von  vielen,  die 
in  ihren  Häusern  den  Geist  aufgaben,  erfuhren  es  die 
Nachbarn  erst  durch  den  Gestank  der  verwesenden  Leich- 
name.“ — „Danach  ließ  man  Bahren  kommen,  und  wo 
diese  gebrachen,  wurden  manche  nur  auf  irgendein  Brett 
gelegt.  Auch  trug  man  nicht  allein  auf  einer  Bahre  zwei 
oder  drei  zugleich,  sondern  sehr  häufig  begegnete  es,  daß 
eine  Bahre  Frau  und  Mann,  zwei  oder  drei  Brüder,  den 
Vater  und  den  Sohn  usw.  enthielt.  Unzählige  Male  auch 
geschah  es,  daß,  wenn  zwei  Priester  mit  dem  Kreuze  vor 
einer  Bahre  hergingen,  sich  dieser  drei  oder  vier  andere 
mit  ihren  Trägern  anschlossen,  sodaß,  wenn  die  Priester 
meinten,  einen  Toten  zu  Grabe  zu  bringen,  sie  sechs, 
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acht  oder  noch  mehr  hatten.“  (Boccacio,  Decamerone, 
Giorn.  1.  Introd.). 

Für  den  Mediziner  von  höchstem  Interesse  ist  wieder- 
um die  Frage,  wie  man  sich  mit  der  Aetiologie  der  furcht- 
baren Krankheit  abfand.  Auch  beim  „schwarzen  Tod“ 
findet  man  wieder  jenen  völligen  Bankerott  des  mensch- 
lichen Verstandes  vor  dem  scheinbar  unlösbaren  Geheimnis 
der  Pest,  wie  wir  dies  schon  bei  der  „Pest  des  Justinian“ 
kennen  gelernt  haben.  Fast  dieselben  Momente  werden 
auch  hier  wieder  heran  gezogen : Erdbeben,  Orkane,  Kometen, 
Meteore,  Überschwemmungen,  Hungersnot,  Heuschrecken- 
schwärme, Blutregen  und  ähnliches.  Eine  Causa  aetiologica 
finden  wir  aber  ganz  besonders  in  den  Vordergrund  ge- 
schoben. Das  ist  jene  „Miasmentheorie“,  die  von  Konrad 
von  Megenberg  ausführlich  in  seinem  „Buche  der  Natur“ 
(übersetzt  von  Prof.  Dr.  Hugo  Schulz,  Greifswald)  be- 
handelt wird.  Da  wir  in  der  Merkschrift  des  Doktor 
Ambrosius  Jung  zur  Verhütung  der  Pest  aus  dem 
Jahre  1521  — dem  engeren  Thema  dieser  Arbeit  — diese 
Theorie  im  wesentlichen  unverändert  wiederfinden  werden, 
mag  hier  der  betreffende  Abschnitt  aus  Megenbergs 
„Buch  der  Natur“  folgen.  Es  heißt  dort  im  Kapitel  „Vom 
Erdbeben“ : 

„Große  Dinge  ereigneten  sich  durch  das  Erdbeben, 
welches  im  Jahre  1348  nach  Christi  Geburt  am  Tage  Pauli 
Bekehrung  die  Stadt  Villach  in  Kärnthen  heimsuchte.  Es 
kamen  in  dieser  Stadt  viele  Menschen  ums  Leben,  Kirchen 
und  Häuser  stürzten  ein  und  ein  Berg  auf  den  anderen. 
Das  Erdbeben  geschah  um  die  Vesperzeit  und  war  so  stark 
und  ausgedehnt,  daß  es  sich  über  die  Donau  hinüber  bis 
nach  Mähren  und  Bayern  herauf  bis  jenseits  Regensburg 
erstreckte.  Es  hielt  über  vierzig  Tage  lang  an,  denn  nach 
dem  ersten  Hauptstöße  erfolgten  nach  Tagen  und  Wochen 
noch  kleine  Stöße.  Ein  Jahr  darauf  kam  es  in  demselben 
Gebirge  am  Sanct  Stephanstage  wiederum  zu  einem  deut- 
lich wahrnehmbaren  Erdbeben.  Bedenke,  daß  der  Dunst, 
der  in  dem  großen  Gebirge  eingeschlossen  war,  sich  lange 
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Jahre  hindurch  angesammelt  hatte!  Als  er  nun  in  die  Luft 
hinaus  durchbrach,  war  es  natürlich,  daß  er  sie  jenseits 
des  Gebirges  auf  viele  hundert  Meilen  weit  vergiftete  und 
ebenso  auch  diesseits  in  großer  Ausdehnung.  Es  wurde 
bald  deutlich,  denn  in  demselben  wie  auch  in  dem  nächsten 
Jahre  erfolgte  das  größte  Sterben,  das  je  nach  und  viel- 
leicht auch  vor  Christi  Geburt  da  gewesen  ist.  In  den 
am  Meer  gelegenen  Städten,  wie  z.n  Venedig,  Marseille, 
dufch  ganz  Apulien  hin  und  zu  Avignon  starben  Leute 
ohne  Zahl.  In  dem  ersten  Jahre  des  großen  Erdbebens 
war  der  Jammer  so  groß,  daß  Papst  Clemens  VI.  eine 
neue  Totenmesse  anordnete,  Gott  anzuflehen,  er  möge  sich 
über  das  Volk  erbarmen.  Die  Messe  begann  mit  den 
Worten:  Recordare  Domine  testamenti  tui!  In  diesem 
Jahre  starben  sehr  viele  Menschen  im  Gebirge  wie  auch 
in  der  Ebene  in  einigen  Städten.  Besonders  groß  war 
aber  im  folgenden  Jahre  die  Zahl  der  Todesfälle  in  der 
Stadt  Wien  in  Österreich,  sodass  man  vom  Sonnwendstage 
bis  zum  Tage  Mariä  Geburt  mehr  als  40000  Leichen  und 
darüber  in  der  einen  Stadt  Wien  allein  zählte.  Das  Sterben 
erstreckte  sich  weiter  nach  Bayern  hinein  bis  über  die  Stadt 
Passau  hinaus.  Dafür,  daß  dies  allgemeine  Sterben  von 
der  vergifteten  Luft  herkam,  sprechen  für  mich  viele  Um- 
stände. Zunächst  begann  das  Sterben  im  Gebirge  und  in 
den  Seestädten.  Dort  war  nämlich  der  Dunst  am  stärksten 
und  am  giftigsten,  weil  das  Meer  die  Luft  in  den  Höhlungen 
der  Erde  in  seiner  Nachbarschaft  eingeschlossen  und  sie 
dick  und  feucht  gemacht  hatte,  sodaß  sie  durch  und  durch 
verfaulte  und  deshalb  auch  das  Wasser  vergiftete.  Weiter 
bekamen  die  von  der  Seuche  befallenen  und  an  ihr  sterben- 
den Leute  Geschwüre  unter  den  Achseln,  und  in  den 
Geschwüren  fand  man  dicke  Maden.  Hielten  die  Ge- 
schwüre einige  Tage  an,  so  fand  sich  nichts  darin,  als 
Dunst  mit  einer  bösartigen  Flüssigkeit.  Die  Menschen 
hatten  die  vergiftete  Luft  in  sich  aufgenommen,  diese 
blieb  in  der  Brust  um  das  Herz  herum,  und  die  Natur, 
die  dem  Herzen  zu  Hilfe  kommen  wollte,  trieb  das  Gift 
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nach  den  Achselgruben  hin,  wo  sich  dann  die  Geschwüre 
entwickelten.  Vermochte  die  Natur  den  giftigen  Dunst 
nicht  gehörig  auszutreiben,  so  griff  er  das  Herz  an  und 
erstickte  die  Menschen.  Deshalb  starben  namentlich  junge, 
zarte  Individuen  in  großer  Anzahl  und  besonders  viele 
junge  Frauen.  Drittens  schadete  die  tötliche  Seuche  in 
dem  Jahre  nach  dem  großen  Erdbeben  den  Leuten  nur 
wenig,  die  in  einiger  Entfernung  von  dem  Gebirge  in 
hoch  gelegenen  Orten  wohnten.  Als  sich  die  schwere 
giftige  Luft  vom  Gebirge  erhoben  hatte,  senkte  sie  sich 
bald  zur  Erde  abwärts  und  deshalb  blieb  die  Luft  in  der 
Höhe  reiner  wie  in  den  Tälern.  Viertens  herrschten  im 
Herbst  und  Winter  beider  Jahre  viele  dichte,  sehr  brenz- 
lich riechende  Nebel,  weil  sich  der  irdische  Dunst  in  der 
Luft  in  Nebel  umgewandelt  hatte  und  so  dicht  wurde, 
daß  er  sich  zur  Erde  senkte.  Er  war  besonders  für  die 
Leute  gefährlich,  die  ihn  morgens  nüchtern  einatmeten. 
Deshalb  hielten  vorsichtige  Leute  sich  in  ihrer  Wohnung, 
durchräucherten  sie  mit  wohlriechenden  und  kostbaren 
Dingen  und  aßen  und  tranken  frühzeitig,  damit  die  schäd- 
iche  Luft  ihren  Körper  nicht  nüchtern  betraf.  Sie  hüteten 
sich  auch,  zu  den  Siechen  zu  gehen,  damit  der  vergiftete 
Atem  derselben  und  ihre  tötliche  Ausdünstung  nicht  in 
sie  hineinzöge.  Fünftens  schwammen  die  Birnen  auf  dem 
Wasser,  die  in  anderen  Jahren  untersanken.  Dies  kam 
daher,  daß  der  giftige  Dunst  sie  völlig  durchfressen  hatte, 
sodaß  sie  viele  Luft  in  sich  aufnahmen  und  deshalb  auf 
dem  Wasser  schwammen.  Darum  war  das  Obst  auch 
schädlich,  wenn  man  es  nicht  sorgfältig  kochte  oder  briet. 
Ebenso  durchsetzte  die  schädliche  Luft  auch  das  Herz  der 
Menschen,  und  wenn  sie  es  merkten,  war  das  Unglück  da. 
Die  Wahrheit  war  vielen  Leuten  verborgen,  und  einige  be- 
haupteten, die  Seuche  rühre  von  einem  besonderen  Stern 
her,  solange  er  sichtbar  bleibe,  müsse  auch  das  Sterben 
andauern.  Das  war  weit  ab  vom  Ziel  gerannt!  Wir 
wissen  wohl,  daß  alles,  was  in  den  vier  Elementen  sich 
ereignet,  von  der  Kraft  der  Gestirne  abhängig  ist.  Man 
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muß  aber  dabei  angeben,  in  welcher  Weise  sie  dies  oder 
das  herbeiführen,  ob  mit  Hitze  oder  Kälte  oder  sonstwie. 
Auch  war  es  weit  vom  rechten  Wege  ab,  wenn  sie  sagten, 
das  Sterben  daure  so  lange,  wie  die  Sterne  sichtbar  seien 
und  ihre  Konstellation  anhalte.  Denn  die  Konstellation 
der  am  langsamsten  sich  bewegenden  Sterne,  wie  des 
Jupiter  und  des  Saturn  dauert  nur  ein  Jahr,  alle  andern 
verlaufen  schneller.  Nun  dauerte  das  Sterben  leider  länger 
wie  ein  Jahr.  Jedoch  wollte  ich  diesen  Weissagungen 
nicht  entgegen  sein  bis  jetzt,  wo  wir  das  Jahr  1349  nach 
Christi  Geburt  schreiben.  Ich  sage  deshalb:  Die  Seuche 
hält  so  lange  an,  bis  der  vergiftete  Dunst  die  Luft  ge- 
räumt hat,  und  das  geschieht  von  Tag  zu  Tag.  Das  wirk- 
liche Ende  weiß  aber  kein  Lebendiger  auf  Erden." 

Fast  ein  halbes  Jahrhundert  wütete  die  Pest,  endlich 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhundert  erlahmte  ihre  Kraft,  doch 
flackerten  an  einzelnen  Stellen  immer  wieder  kleine  Herde 
auf.  Am  Ende  des  15.  oder  am  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts scheint  es  wiederum  zu  größeren  Epidemien  in 
Norddeutschland  gekommen  zu  sein,  denn  im  Jahre  1521 
sah  sich  der  Augsburger  Arzt  Ambrosius  Jung  ver- 
anlaßt „ain  nützliche  tröstliche  und  kurtze  underrichtung, 
wie  man  sich  in  disen  schwären  leuffen  der  pestilentz 
halten  sol“  herauszugeben,  um  der  auch  Süddeutschland 
drohenden  Gefahr  entgegenzutreten. 

Wir  sind  nunmehr  an  unsere  eigentliche  Aufgabe  heran- 
gekommen, nämlich  die  Textwiedergabe,  Übersetzung  und 
Kommentierung  dieser  Merkschrift. 

Das  Original  ist  ein  dünnes  Oktavheftchen,  ent- 
haltend 17  Druckseiten  auf  vergilbtem,  ungeleimtem,  leicht 
gerieftem  Papier.  Das  Titelbild  ist  auf  der  Umschlag- 
seite dieser  Arbeit  wiedergegeben. 

Die  Übersetzung  des  Textes  war  oft  nicht  gerade  leicht, 
da  die  langen  oft  nur  aus  koordinierten  Nebensätzen  be- 
stehenden Satzperioden  zerlegt  und  sinngemäs  umgestellt, 
bezwecks  subordiniert  werden  mußten,  um  für  das  20.  Jahr- 
hundert erst  genießbar  zu  werden.  Ganz  habe  ich  mich 
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von  dem  Text  nicht  loslösen  wollen,  um  der  Übersetzung 
nicht  jenen  eigentümlichen,  der  damaligen  Zeit  entsprechen- 
den, religiösen  Charakter  des  Textes  zu  nehmen.  Daß  hier- 
bei manchmal  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  der  Sprache 
nicht  zu  vermeiden  war,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 


Der  Text 

Jhesus  Maria! 

Seite  1 Angesehen  das  der  allmechtig  got  den'  meerteil  des 
oberen  teutschen  lands  in  vergangner  zeit,  und  noch  ein 
teil,  mit  der  rut  der  Pestilentz  haimgesucht  hat,  ist  wohl 
zubesorgen,  das  wir  allhie  dem  selben  schwerlich  empfliehen 
werden.  Hab  ich  zu  lob  dem  allmechtigen  got,  un  dem 
gemainen  armen  man  zu  trost  un  hilff,  un  dan  nit  alle 
zeit  Doktores  habe  mag,  hierin  ain  gemain  fürsehung  und 
regiment,  in  disen  schweren  leuffen,  ainem  yetlichen  be- 
hilflich, wolle  anzaigen,  das  ains  tails  auss  verkerung  der 
zeit  des  jars  kommen  mügen,  die  uns  zu  solchem  siechtagen 
und  krankhait  beraiten,  auf  das  kürtzest,  damit  man  sich, 
sovil  natürlich  ist,  müg  verhieten.  Das  in  drey  tail  getailt 
wirt,  Am  ersten,  in  gemainem  Regiment  des  Lebens,  Das 
ander,  mit  gebrauchung  ertzney,  Das  drit,  wan  ainer  in 
dise  Krankhait  fiel,  wie  man  im  helfen  solt,  als  nachvolget, 
in  dem  namen  der  hailgen  unzertailten  trivaltigkait  Amen. 

Dieweil  aber  dise  krankhait  fürnemlich  auss  straff 
gottes  umb  unser  missethaten,  zum  dickem  mal  körnen 
mag,  wie  den  an  vil  orten  in  der  schrifft  anzaigt  wirt,  un 
also  erschrecklich  ist,  das  sich  menigklich  davor  hart  fürcht 
und  entzündet,  das  auch  alle  geleert  der  artzney,  kain 
gewisse  fürsehung  und  hilff  darfür  erfunden  haben,  bis  auff 
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dise  zeit,  Wirt  von  nöten  sein,  das  wir  am  ersten  ain 
anderen  übernatürlichen  artzet  suchen,  der  allain  alle  krank- 
hait  kennet,  und  helffen  kan,  und  unns  also  an  seel  und 
leyb  gesund  machen,  welcher  uns  dann  auss  grosser  gnad 
und  barmhertzigkait  selbs  zuschreyt,  einbeut  und  anzaigt, 
durch  sant  Matheu  sprechend,  körnend  alle  her  zu  mir, 
die  in  disem  sterblichen  blöden  leyb  arbeiten,  in  triebsal, 
widerwertigkait,  krankhait,  forcht,  und  damit  beladen  seyt, 
ich  bin  der  artzt  der  euch  erneren  und  gesund  machen 
will,  an  euveren  mängeln,  Die  ertzney  meines  jochs  ist 
süss,  und  mein  bürden  ring,  ist  mein  treuwer  ratt,  das  ain  Seite  2 
yeglicher  Christenmensch  in  solchen  nöten  solch  anriefien 
nit  veracht,  sondern  tieff  in  sein  hertz  fasse,  und  on  allen 
Verzug  mit  warer  rew,  beicht  und  bussferchtigem  leben 
zu  im  keren,  in  glauben,  lieb  und  hoffnung,  so  wirt  er 
uns  genedigklich  erhörn,  durch  den  mund  des  Propheten 
sprechende,  Keret  euch  zu  mir  auss  gantzem  hertzen,  so 
wil  ich  mich  keren  zu  euch,  und  sollich  straff  von  euch 
wenden  Amen.  Nach  sollichen  hond  dan  stat,  wie  hie 
fornen,  natürlich  hilff,  so  durch  verstendig  bewert  seind, 
wie  hernach  volget,  und  ain  yeglicher  mensch  in  solchen 
leuffen  brauchen  mag. 

Der  erste  tail. 

So  nun  dise  pestilentzischen  leuff,  am  förderlichsten 
kommen  von  vergifftung  und  enderung  des  luffts,  als  durch 
gross  enderung  der  zeit  im  jar,  so  der  winter  sein  natur 
nit  behalt,  nachvolgend  der  früling,  darnach  der  summer 
und  herbst,  wie  dan  das  jar  geschehen  ist,  erhaben  dan 
sich  böss  feilin  in  lüfften,  davon  die  gaist  des  hertzens 
vergifft  werden,  und  solche  böse  fieber,  da  ains  von  dem 
andern  liederlich  vermailget  wirt,  wa  man  nit  mit  vernunfft 
lebe  ist,  Wirt  also  von  nöten  sein,  am  ersten  zu  vernemen, 
wie  ain  yetlicher  in  seinem  hauss  sich  halten  sol,  Auch  so 
er  an  freyen  lufft  gon  wil,  was  er  brauchen  mag,  damit 
solich  lüfft  im  nit  schaden.  Es  ist  fleissigklichen  zumerken, 
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das  in  disen  leuffen  ein  yetlicher,  der  mit  vil  haussgesind 
beladen  ist,  die  dan  in  ainer  Stuben  den  winter  arbeiten 
müssen,  da  dan  vil  böss  geschmacks  in  dem  selben  gemach 
vvirt,  der  in  disen  leuffen  gross  ursach  gibt,  wan  aim 
schmeckt  der  atem,  das  ander  ist  nit  sauber,  das  drit  hat  ain 
andern  mangel,  das  dan  den  lufft  der  wonung  ganz  ver- 
gifft,  sol  man  also  verhutn.  das  in  solchen  leuffen  kains 
vo  andern  geschedigt  werd  in  de  stuben,  Am  allerweitesten 
Seite  3 vom  ofen,  oben  an  fenstern  ain  gut  dampfloch  machen, 
ain  oder  zwo  scheyben  im  fenster  ausnemen,  so  treybt 
die  wörme  des  ofens  den  tampff  allen  in  der  hoch  hinaus, 
auch  alle  tag  auff  das  minst  drey  mal  morgens,  mittag, 
und  abents  ain  rauch  von  disen  dingen  hinder  dem  ofen 
machen,  davon  dan  der  lufft  gerechtfertiget  wirt.  So  man 
die  wechhalter  Stauden  dirr  lasst  werden,  mag  man  aine 
#anzünden,  und  ain  zimlichen  rauch  davon  machen.  Es  ist 
auch  ain  fast  edler  rauch,  so  man  die  wechhalter  wurtz  in 
spen  weiss  schneyt,  un  sy  dirr  lasst  werden,  nachmals 
antzündt,  auch  die  bör  für  sich  selbs,  Man  mag  auch  dises  • 
pulfer  machen  und  darmit  rechen,  Nement  salvey,  betonika, 
polay,  sant  -Jehanes  kraut,  wolgemut,  wermut,  maseran 
yetlichs  ain  hand  vol,  so  es  dort  wirt,,  stoss  man  es  zu 
ainem  pulver,  und  darvon  see  man  auff  ain  glut  sovil  man 
wil,  oder  ain  sollichs,  Nemmet  wechalter  bör,  pimpinel 
wurtz,  tormentil  wurtz,  yetlichs  zway  lot,  rauten  ain  lot, 
benedikta  wurtz  anderthalb  lot,  mirra,  mastix,  weirach, 
yetlichs  ain  halb  lot,  dz  alles  gepulvert,  das  sol  man  auf 
ain  glut  seen,  in  was  vermüge  ain  yetlichs  ist,  dz  möcht 
zu  solchem  thun  vo  negelin,  paradiss  holtz,  un  andere  gute 
gewirtz,  Auch  hat'  man  gemain  rauchkügelin  in  d’apoteck 
und  kertzlin,  welcher  es  vermocht,  mag  sy  brauchen,  wan 
daran  seind  vil  guter  ding,  solch  rächen  sol  man  mit  fleiss 
zu  angezaigter  zeit  thun  in  alle  heusern,  wan  davon  wirt 
d’lufft  gerechtfertigt  un  gerainigt.  Man  sol  auch  fleissig 
aufsehe  haben,  das  die  häuser  mit  haimlichen  gemachen, 
spielach  un  anderen,  mit  alle  dingen  sauber  gehalten  werde, 
damit  darin  kain  böser  geschmack  wachs,  und  auch  zu 
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nacht  die  kameren  gerauchet  werden,  Wan  aber  die  lufft 
trieb,  feicht,  und  niblig  sin,  so  ainer  dan  daran  gon  wil, 
soll  er  mit  fürsicht  der  massen  thun,  Nim  in  den  mund 
ain  sticklin  zitwan,  od’  von  ainem  weissen  diptam,  oder 
von  ainer  wolriechenden  wurtzen  genannt  Angelika  oder 
pinpinell,  ziehe  der  aine  im  mund  umb,  so  lang  er  an 
lufft  ist.  Es  ist  auch  fast  gut,  dz  man  zway  tail  ains  guten  Seite 
Essichs  nem,  ain  tail  rosen  wasser,  un  ain  schwämlin  darein 
dunck,  un  offt  daran  schmeck,  auch  vil  an  rauten  schmeckn 
ist  gut.  In  sonderhait  seind  sollich  geschmack  zubrauchen, 
wan  man  under  vile  des  volks  gat,  als  in  kirchen,  wirts- 
heusern,  beder,  und  der  geleichen,  wan  liederlich  mag  ains 
vom  andern  im  lufft  geletzt  werden,  Darub  sol  man  in 
heusern  und  ausserhalb  mit  solchem  auffmerken  leben,  dan 
damit  mügen  vil  leut  verhüt  werden,  So  vil  des  luffts  halben. 

Dieweil  nu  dises  jar  so  gantz  feicht  ist  gewesen,  so 
seind  alle  frücht  dest  schedlicher,  darum  man  sol  ain  sond’ 
aufmercken  hon,  ain  yetlicher  nach  seinem  wesen,  damit 
er  von  guter  speiss,  die  wol  kocht  sey,  sein  narung  nem. 
um  in  sondhait  sich  hüt  vor  allem  ops,  zuvor  roch  zuessen, 
wan  sy  im  magen  und  andern  döwungen  liederlich  Zer- 
störung bringen,  un  faulende  böse  feuchtigkait  gebern,  dz 
dan  hoch  zuverhuten  ist,  wan  darvon  wirt  das  blut  vergifft, 
und  zu  solche  pestilentzischen  fieber  gericht.  Auch  alle 
seine  speiss  mit  essich  geschmach  machen,  es  war  dan 
das  ainer  sonder  mängel  het,  darin  der  essich  schad  wär, 
man  sol  auch  meyde  alle  unkost,  un  was  vo  speiss  lieder- 
lich feylin  annimpt,  als  saur  kraut,  fisch,  und  der  geleiche. 

Des  trancks  halb  sol  ain  yetlicher  nach  seinem  wesen  sich 
gefleissen,  Die  von  wein  trinken,  von  aine  senfften  klaren 
wein,  nit  new,  dick,  rot,  un  aufgegangen,  Die  dan  vo  wasser 
trincken  von  ainem  rainen  brunnen,  und  ob  im  geliebt, 
mit  ainem  wenig  galgen  gesotten,  wer  gut.  Dick,  trieb, 
und  unvergeren  bier,  ist  fast  schedlich.  Es  wirt  auch  in 
sollieher  Zeit  verbotten,  übriger  schlaff  und  unzeitiger,  so 
in  de  tag  geschehen  mag,  sonder  der  nachtschlaff  zuge- 
lassen ist.  Es  sol  sich  auch  menigklich  enthalten  vor 
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grossen  ungebürlichen  übunge,  als  dantzen,  lauffen,  springen, 
un  mit  alle  so  das  gebliet  entzinden  mag,  dan  es  merck- 
lichen  schaden  bringt,  wan  alle  schwaisslöchlein  des  gantze 
Seite  5 leybs  dardurch  geöffnet  werden,  Auch  alle  weg  offen  be- 
halte, dardurch  sich  die  nätur  rainigen  mag  von  den  über- 
flissigkaiten,  als  stul,  hären,  und  in  den  frawen  durch  ir 
zeit,  wan  dardurch  aller  leyb  gerainigt  wirdt,  so  aber  an 
stielen  mangel  wolt  sein,  mag  man  die  fördern  mit  zepflin 
von  saiffen  gemacht,  oder  aine  gesaltzen  speck,  oder  von 
sollichem,  Nim  schön  mel  drey  löffel  vol,  saltz  ain  löffel 
vol,  weiss  von  zway  ayern,  darauss  mach  ain  taiglin,  davon 
form  zepfflin,  so  sy  hört  werden,  brauch  sy,  Man  möcht 
auch  zu  lindern  den  leyb,  vier  iot  kassia  in  ainer  erbiss- 
brü  aussziehen  und  die  zwu  stund  vor  dem  morgenmal 
nemen,  So  es  aim  geliebt,  möcht  ains  ain  rings  kristierlin 
machen,  also,  nim  papelen  klain  und  gross,  mangolt, 
Berenklaen,  yetlichs  ain  hand  vol,  dincklin  kleyen  ain 
hendlin  vol,  das  als  sol  man  in  ainer  mass  wasser  sieden, 
drey  tail  ein,  und  darvon  nemen  ain  seydlin,  aussgezognen 
kassia  drey  lot,  gemain  baumöl  fünff  lot,  saltz  ain  quintiin, 
solches  sol  man  in  zimlicher  wörme  nemen,  Auch  lob  ich 
auff  das  höchst  in  der  Wochen,  auff  das  wenigst  ain  mal 
oder  zway,  zwu  stund  vor  de  nachtmal  ain  halbs  quintiin 
diser  pillulen  zunemen,  wan  sy  wörend  vor  aller  feylin  und 
faymend  das  geplied  von  gallen  und  schleim,  Nemend 
aloes  zway  quintiin,  myrr  ain  quintiin,  gutten  saffran  ain 
halbs  quintiin.  solliches  sol  man  zusamen  stossen  mit  ainem 
wenig  rosen  oder  saurampffer  wasser,  und  darauss  klaine 
kügelin  oder  pillulen  machen,  solche  pillule  seind  so  hoch 
gelobt,  das  von  den  alten  anzaigt  ist,  das  kainer  in  dise 
branckhait  gefallen  sey,  der  sy  gebraucht  hab,  darumb  sol 
man  sy  mit  fleiss  brauchen,  wer  dan  weiter  ringe  artzney 
brauchen  wolt  in  dem  fal,  mag  sy  alltzeit  bey  den  doktoren 
finden,  wan  alle  starcke  ertzney  yetzund  verboten  seind, 
Auch  ist  sich  sonderlich  zu  diser  zeit  zuhieten  vor  vil  baden, 
und  leyplichen  wereken,  wan  der  leyb  darvon  fast  geschickt 
wirt  zuempfahen  solchen  vergifften  luft.  Man  soll  auch, 
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so  vil  man  kan,  sich  zu  d’  zeit  massen  vor  zorn,  unmut, 
traurigkait,  und  aller  forcht,  wan  die  forcht  ain  grosse  Seite  6 
geschicklichkait  im  gebliet  macht,  solche  kranckhait  zu- 
empfahen,  dan  solchs  allen  leyb  entristen  ist,  und  nit  ain 
klaine  ursach  zu  sollicher  kranckhait,  sonnder  sollich  forcht 
auss  schlag,  mit  ainem  starcken  festen  glauben  zu  got, 
ains  dem  andern  beystendig  zu  sein,  un  hoffen  in  got  er 
werd  uns  verhieten  vor  allem  übel  Amen.  Sovil  des  ersten 
tails  gemaines  regiments  halb  auff  das  kürtzest. 


Das  ander  tail. 

Das  ander  tail  hat  in  im  begriffen  viel  bewerter  ertzney, 
die  dan  ain  vetlicher  gemainer  man  wol  gehaben  mag,  die 
das  hertz  stercken,  und  die  leblichen  gaist  schirmen  und 
das  geblüt  geschickt  machen,  von  solchem  lufft  nit  ein- 
fallen gericht  werd,  auch  vor  solchem  gifft  und  bösen 
lüfften  bewaren,  wo  aber  aines  mit  vile  der  überflüssigen 
feuchtigkait  vom  gebliet  oder  anderm  beladen  were,  sol 
sich  durch  rat  aines  vernünfftigen  artztes  fürsehen,  mit 
lassen  und  purgatzen,  dan  man  sollichs  nit  schreyben  kan, 
und  doch  noh  ist,  dz  der  leyb  rain  von  überflissigkeit  sey, 
dan  sollich  leib  am  sichersten  seind  die  zubewarn.  Es  ist 
ain  rot  erdtrich  wie  rötelstain,  haisst  bolus  armenus  das 
auf  das  höchst  von  den  alten  gelobt  wirt,  das  vil,  so  es 
im  Gebrauch  gehabt  haben,  von  solcher  kranckheit  verhüt 
und  gesund  sein  worden,  sol  man  also  beraiten,  Stoss  in 
klain  und  geuss  derüber  §aurampferen  wasser  od’  rosen 
wasser,  oder  ain  wohlriechende  wein,  das  es  in  bedeck, 
und  über  zwu  stund  seihe  es  und  geuss  widerubain  frisch 
dran,  und  zum  dritten  mal  auch,  un  so  er  also  geseubert 
wirt  durch  solchs  leschen  sol  man  in  zu  pulver  stossen, 
und  davon  am  morgen  ain  halbs  quitlin  nemen  mit  ainem 
wein  und  zwen  Tropffen  essig,  ist  ain  hoch  erfarn  und 
bewert  Ding,  wan  es  das  blut  bestendig  macht.  Des 
geleichen  ist  ain  ander  erdtrich,  so  man  in  der  apoteck 
findt,  haisst  gesigilet  erdtrich,  ist  auch  d’  aigenschafft, 
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Seite  7 darauff  ist  zu  halten.  Das  drit  ist  ein  wurtz  haisst  tormentil, 
sol  man  auch  ain  halbs  quintlin  gepulvert  mit  wein  und 
essig,  nemen.  Auch  der  geleichen  dyptan,  allatwurtz,  und 
braun  betonien  wurtzen.  Auch  ist  fast  nützlich  an  ainem 
morgen  sechs  oder  acht  rauten  bletter  in  ain  essig  gedunckt 
* und  geessen,  Des  geleichen  welsch  nuss  über  nacht  in  ain 
essig  gelegt,  und  am  morgen  ain  keren  oder  zwen  geessen, 
wört  vor  allem  gifft. 

Latweri. 

Man  sol  auch  in  gemainen  hantwercksheusern  dise 
latweri  stets  brauche,  die  soll  man  also  machen,  nim  keren 
vo  welschen  nussen-,  die  über  nacht  in  essig  gebaisset  seyen 
zway  lot,  rauten  bletter  ain  quintlin,  feygen,  und  das  alles 
soll  man  stossen  in  ainem  morser  bis  ain  taig  darauss 
wirt,  darnach  in  ain  saubers  hefelin  thun,  un  alle  morgen 
ainer  haselnuss  gross  essen,  ist  wider  alle  gifft.  Man  mag 
drey  oder  vier  tail  aines  yeden  nemen,  darnach  ains'vil 
machen  wil. 

Es  soll  auch  all  wochen  ain  mal  oder  zwey,  ain  altes 
mensch  ain  quintlin,  un  ain  jung  mensch  ain  halbs  quintlin 
triackers  nemen,  zertryben  in  ainem  rosenwasser,  darauff 
nüchter  fünff  stund  bleyben,  oder  ain  andere  latwere  in 
der  apotheck,  dem  triackers  gleich,  haisst  metridat  den 
sol  man  der  geleichen  brauchen,  und  in  kain  weg  under 
lassen,  welches  das  sey.  Hiemit  zaig  ich  mengerlay  darvon 
an,  das  man  alle  tag  ain  besonnders  brauch,  damit  die 
natur  nit  ainer  steten  hilff  gewjDne,  wan  in  solche  leuffen 
sol  man  stets  die  hilff  brauchen,  wan  die  leyb  seind  mit 
solchen  hilffen  sicherlicher  zubewaren,  dan  so  sy  angriffen 
werden  mit  der  ertzney  zuerneren,  darumb  sol  niemants 
ruwen  in  sollicher  zeit. 

Wasser. 

Auch  lob  ich  hoch,  das  man  dises  tranck  mach,  und 
alle  abent  ain  leffel  vol  darvon  trincke,  so  man  schlaffen 
will  geen,  Nemet  diptan  wurtz  drey  lot,  tormentil  wurtz 
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vier  lot,  zitwan.  zitron  schelffen,  zitron  samen,  yetliches 
ain  quintlin,  rauten,  gesegneten  distel,  sant  Johannes  kraut  Seite  S 
yetlichs  zway  quintlin,  beraiten  bolarmeni  ain  lot,  solches 
sol  man  klain  pulvern  und  in  ain  glass  thun,  und  daran 
zwu  mass  wein,  ain  halbe  mass  saurarnpfer  unnd  rosen 
wasser,  und  ain  quintlin  essig,  solches  so  mans  brauchen 
will,  soll  man  woi  umbruren,  und  davon  ain  leffel  vol 
trincken.  Dises  nachgeschriben  pulver  ist  auch  so  hoch 
bewert  und  gelobt,  das  man  auch  brauchen  sol,  un  es  in 
sond’hait  anzaig,  wan  grosse  wirckung  darinn  ist.  Nimm 
tormentil  wurtz,  entzian,  zimmetrerlin,  rot  sandel,  diptam, 
zitron  somen,  saurampferen  saumen,  yetlichs  ain  halbs  lot, 
geschahen  helffenbain,  schölffen  von  zitron,  yetlichs  ander- 
halb quintlin,  beraiten  boiarmen,  gesigelt  erd,  yetlichs  zwey 
lot,  solliches  alles  soll  man  auff  das  klainest  pulfern,  und 
dartzu  thun  zuckerkandi  vier  lot,  und  und’ainander  mischen, 
un  es  behalte  in  aine  liderin  secklin.  Solches  pulver  sol 
man  ain  halbs  quintlin  nemen  an  ainem  morgen  niechter, 
mit  aine  wein,  und  ist  nit  gesehn  wordn,  das  ainer,  so 
solches  pulfer  gebraucht  hat,  der  vo  der  kranckhait  be- 
schädigt sey  worden. 

Nit  angesehen,  das  vil  wurtzen,  pulver  und  anders,  in 
disen  leuffen  gebraucht  wirt,  so  man  es  alles  anzaige  wolt, 
wer  lang  darvon  zuschreyben  und  on  frucht.  So  yetz  aber 
anzaigt  ist,  und  mit  erenstlichem  fleiss  gebraucht  wirt,  mit  • 
sampt  obbestimplem  regiment,  bin  ich  on  zweyfel,  der 
allmechtig  got  werd  es  mit  seinen  genaden,  zum  allerbesten 
erspressen,  und  uns  darmit  vor  dem  und  allem  übel  bewaren 
Amen.  Sovil  für  den  andern  tail. 

Der  drit  tail. 

Der  drit  tail  stat  darin,  so  der  allmechtig  got  ain 
menschen  mit  diser  kranckhait  der  pestilentz  angreifft,  so 
sol  er  sich,  wie  ainem  Christen  gebührt,  mit  gantzem 
hertzen  zu  im  kere,  such  sein  allerhailsammeste  ertzney, 
wäre  rew  und  beicht,  nemen  mit  der  höchsten  begird 
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Seite  9 seines  hertzen,  sein  zarten  fronleichnam,  darinn  ablegung 
unnd  Verzeihung  aller  sünd  stat,  und  das  ewig  leben,  und 
also  sich  in  sein  gnad  un  barmhertzigkait  gäntzlich  ergeben, 
Nachmain  nitt  verachten  die  natürlichen  hilft,  und  auff  das 
fürderlichest,  wan  solche  kranckhait  leydet  kain  Verzug,  So 
sy  aber  on  hilft  biss  in  vierundzwaintzig  stund  beharret, 
so  nimpt  sy  nit  gern  hilft  an,  sonder  schwerlich,  Darumb 
sol  man  auf  das  fürderlichest,  solche  kranckhait  got,  und 
nachmal  dem  menschen  anzaigen  od’  offnen,  die  dan  zu 
solchen  dingen  verordnet  seind,  Sol  also  auss  de  bewerten 
lerern  un  erfarnen  in  diser  kranckhait  prozedieren  oder 
fürfaren,  un  mit  im  fürgenommen  werden  im  namen  gots, 
wie  hernach  volget. 

Am  ersten  sol  soliche  person  von  den  gesunden  ge- 
sündert  wrerden,  dan  ain  mensch  mag  hundert  vergifften, 
und  von  stundan  das  pulver  nemen  od’  die  latweri,  wie 
hernach  steet. 

Das  erst  pulver. 

Nim  ain  rot  erdtrich  haisst  bolus  armenus.  d’berait 
ist,  nemlich  also,  wesch  in  drev  mal  mit  rosen  und  sau- 
rampfern  wasser,  des  nim  zway  lot,  tormentil  wurtz, 
weissen  diptam,  roten  sandel,  yedes  ein  quintlin,  ge- 
schahen helffenbain,  zitron  schölffen,  zitron  somen,  rosen 
somen,  yedes  ain  halbs  quintlin,  das  bain  auss  de  hertzen 
ains  hirschen,  rot  koralle  yedes  ain  drittail  aines  quintlins, 
gaffer  fünff  gersten  körner  schwer,  alles  wol  gepulvert -un 
durch  ainand'  gemischt,  so  ists  gerecht,  solches  mag  man 
alten  und  jungen  brauchen. 

Das  ander  pulver. 

Nim  zum  andern  pulver  als  nach  steet,  aloe  epatiku 
vier  lot,  mirra  zway  lot,  ortsaff  ran  ain  lot,  zimatrinden, 
koriander  ains  yeden  drey  quintlin,  tormentil  drey  lot, 
bolum  armenu  drey  lot,  terra  sigilat  ain  lot,  basilikum 
same  zway  quintlin,  been  albi  et  rubei,  oder  regem  wurtz 
weiss  und  rot  yedes  ain  quintlin,  agkley  somen  zway 
quintlen,  saurampfern  samen  zway  quintlen,  weiß  und  rot 
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sandelholtz  yedes  ein  quintlin  kassia  fistula  holtz,  paradiss- 
holtz,  berlemutter,  rot  korallen,  hirsch  hertz  bain,  geschahen 
helffenbain,  reubarbari,  yedes  ain  halbs  quintlin,  dise  stuck  Seite 
sol  man  alle  klain  stossen,  yedes  besonder,  und  darnach 
durch  ainander  mischen,  doch  *sol  es  alles  frisch  ding  sein, 

So  ist  das  and1  Pulver  auch  berait. 

Das  drit  ist  Latweri. 

Ün  ob  ains  diser  zway  pulver  nit  brauchen  wolt,  so 
nem  es  der  latweri,  so  man  nennet  die  latweri  mit  dem 
ay,  findt  man  in  .der  apotheken,  die  mag  man  auch  der 
gestalt  geben  ain  quintlin,  zertriben  in  saurampfern  wasser, 
das  treybt  das  gifft  auch  heraus.  Und  das  vorstehende 
pulver  soll  man  auch  ain  quintlin  mit  saurampfern  wässer 
einnemen,  wie  mit  der  latweri,  und  wan  mans  eingeben 
und  gelassen  hat,  so  sol  man  den  krancken  wol  zudecken, 
un  bewegen  zu  schwitzen,  doch  sol  man  achtung  haben, 
des  er  nit  schlaff  den  selben  tag,  und  man  sol  dem  krancken 
den  leyb  offen  behalten,  wan  er  nit  stulgang  hat,  soll  man 
offnen  mit  ainem  gemainen  zepflin,  oder  mit  ainer  ringen 
kristier,  die  sol  man  machen  als  nach  steet. 

Kristier. 

Nim  papeln,  feyhel  kraut,  mangolt  pletter,  yetliches 
ain  hand  vol,  meer  rohe  gersten  ain  hand  vol,  das  soll 
man  in  anderh^lb  mass  wasser  sieden,  den  halben  tail  ein, 
darvon  nim  ain  halbe  mass  und  zertreyb  darin  zway  lot 
aussgezognen  kassia  zucker  ain  löffel  vol,  feyhel  öl  sechs 
lot,  das  sol  man  durch  ainander  mischen,  und  warm  lassen 
werden,  und  es  in  ziemlicher  wörme  eingeben,  wie  du  waist. 

Nachvolgend  so  der  leyb  geöffnet  ist,  und  so  die  person 
über  ailff  oder  zwölff  jar  ist,  soll  man  ir  lassen  also  mit 
der  beschaidenhait,  wan  die  lessin  fast  gut  ist,  am  erste 
so  ists  fruchtbar,  Wan  also  der  mensch  in  die  kranckhait 
feit,  das  nun  ain  gifftig  fieber  ist,  kain  apostem  erschin, 
nicht  dest  minder  sol  man  im  lassen  an  der  seitten  darin 
er  am  allermaisten  beschwerung  empfindt.  also  so  er  das 
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haupt  schwer  empfindet,  sol  man  im  lassen  die  Hauptader 
auf  de  arm,  so  man  aber  die  selben  nit  funde,  sol  man 
lassen  irem  ast  auff  der  hand  auf  dem  daumen.  So  sich 
Seite  11  aber  der  mensch  empfindt  mitten  im  leib,  soll  man  im 
lassen  die  median,  die  man  haisset  die  schwartz  ader,  So 
er  aber  noch  undrer  empfint,  sol  man  im  lassen  die  leber 
ader  auff  dem  arm,  die  man  haisst  die  basilika,  oder  iren 
ast,  zwischen  dem  klainen  finger  und  de  gold  finger.  Wan 
sich  aber  die  apostem  erzaigt  an  den  steten,  als  hinder 
den  orn,  od’  darbey.  so  sol  man  eylen  mit  dem  lassen,  ir 
oder  den  nast,  wan  es  aber  am  halss  were,  so  sol  man 
im  under  der  zungen  lassen,  Ist  es  aber  under  den  uchsen 
oder  den  gemechten,  oder  dabey,  wan  es  also  under  den 
oren*  wer,  so  sol  man  im  lassen  die  leber  ader  da  selbs, 
oder  iren  nast,  zwischen  dem  goldfinger  und  klainen  finger. 
wan  es  aber  bey  dem  gemecht  were,  so  soll  man  im  lassen 
die  rosen  ader,  Man  soll  alle  mal  lassen  auf  der  seyte  da 
die  apostem  erscheinet  oder  die  beschwerung  ist. 

Es  ist  auch  besonderlich  zumercken,  das  man  de 
wolrnügenden  und  die  viel  gepliet  hond,  meer  sol  herauss 
lassen,  dan  den  magern  und  dirren,  Wie  man  sich  auch 
sol  halten,  mit  vil  und  wenig  lassen,  seind  die  doktores 
der  e^tzney  ainhellig,  das  man  ain  grosse  lessin  soll  thun, 
so  gross,  das  der  mensch  nechnet  der  onmacht,  vorauss 
die  starcks  leybs  und  vil  gebliets  sein,  etlich  wollen  gar, 
biss  in  geschwind,  aber  die  selb  ist  sorgklich,  doch  thu 
man  ain  merckliche  lessin,  nit  gar  biss  in  die  onmacht, 
Wan  du  aber  auss  ursach  nit  so  ain  grosse  lessin  woltest 
thun,  magst  du  sy  tailen,  darnach  die  ader  über  sechss 
stund  aber  öffnen,  die  man  dan  bewarn  sol,  das  die  ader 
in  solcher  zeit  nit  Zuwachs,  Nemlich  nim  ain  baumöl,  un 
dunck  ain  bomwol  darein,  und  bestreich  die  ader  darmit, 
und  legs  darnach  darauff,  so  hailt  es  in  der  zeyt  nit  zu, 
und  ist  darnach  dest  leuchter  zuöffnen. 

So  aber  nit  yederman  zu  lassen  ist,  als  den  jungen 
under  zwölff  jaren,  auch  den  gar  alten  unnd  schwängern 
frawen  die  nehig  seind,  an  stat  der  selbigen  lessin,  sol 
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man  kopffen,  der  mass,  wan  etwan  diser  apostem  umb 
das  haupt  erscheint,  so  sol  man  anstat  der  haupt  ader, 
hinde  ain  kopff  oder  zwen  setzen  auff  den  halss,  Für  die  Seite 
median,  sol  man  kopffen  auf  de  schultern,  Und  an  stat 
der  leber  ader  und  basilika,  auch  der  rugken  ader,  sol  man 
die  köpff  auf  die  arsbacken  oder  in  die  knübügen  setzen, 
unnd  die  wol  sclj|ahen  und  bicken,  das  vjl  blut  herauss 
müg,  Es  ist  auch  sond’lich  zumercken,  das  man  den  krancken 
nit  schlaffen  lass  den  selbigen  tag,  biss  das  es  alles  vol- 
bracht  ist. 

So  solches  alles  volstreckt  ist,  so  wirt  weiter  not  sein, 
dz  man  über  die  apostem  oder  geschwulst,  wan  die  er- 
scheint, on  Verzug  darüber  schlag  und  leg  die  ding,  so 
sollichs  herauss  ziehen,  darin  nützlich  ist  zubrauchen  ain 
rettich,  nach  der  brait  zerschnitten,  und  von  stuck  zu  stuck 
ains  nach  dem  andern  darüber  geschlagen,  zeucht  fast 
herauss,  Des  geleichen  thut  auch,  so  man  ain  jungen  hanen 
hinnden  im  arss  auff  reisst  und  darüber  gehebt,  Der 
aigenschafft  seid  auch  die  frösch,  so  mans  zerreysst  und 
darüber  legt,  Doch  seind  dise  zway  pflaster  für  den  ge- 
mainen  meschen  zubrauchen,  Man  sol  nemen  ain  zwifel, 
und  oben  ain  blatten  darab  schneyden,  darnach  wol  auss- 
höldern,  und  in  voller  guts  triackers  füllen,  und  widerumb 
decken,  und  bei  ainer  warm  asche  braten,  darnach  in  aim 
morser  zerstossen,  und  ain  wenig  essig  dartzu  thun,  und 
über  die  apostema  legen. 

Meer  ain  ander  pflaster,  das  man  stets  berait  sol 
haben,  Nim  gamillen  blumen,  fenum  greku  gestossen  zu 
ainem  mel  yedes  zway  lot,  gepulvert  lein,  gross  papeln 
wurtzen,  yedes  zway  lot,  sechss  feygen,  weiss  gilgen 
wurtzen,  zwifeln  yedes  vier  lot  rucken  urhab  zway  lot, 
tormentil  wurtz  und  kraut,  baldrian.  weissen  dipton,  yedes 
drey  quintlen,  senff  samen,  tauben  mist,  yedes  ain  lot,  weiss 
gilgen  öl,  gamillen  öl,  yedes  vier  lot,  auss  dem  allen  soll 
man  machen  ain  pflaster  als  ain  muss,  und  darüber  schlagen. 

Wan  man  ain  sterckers  pflaster  haben  wolt,  solche 
aposten  herauss  zuziehen,  sol  man  es  also  machen  lassen, 
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Am  ersten  soll  man  nemen  diaquilon  simplex  vier  lot,  ain 
Seite  13  gumi  haisst  armoniakum,  und  ain  andrer  gumi  haisst 
galbanum  yedes  ain  lot,  solchs  alles  lass  under  ainander 
stossen,  biss  dz  ain  pflaster  wirdt.  Man  sol  solliche  pflaster 
morgens  unnd  abends  erneuwern  oder  auffs  minst  in  zwayen 
tagen  dreymal,  und  welche  so  starck  weren  an  iren  naturen, 
das  man  die  apostema  mit  ainem  fliedeysin  picken  liess 
un  ainen  köpf  darauff  setzen,  so  lang  sy  es  wol  gedulden 
möchte,  so  zuch  es  das  gifft  heraus,  so  möcht  man  im 
darnach  das  pflaster  darüber  legen,  wie  vor  stat,  under 
den  dreyen  welches  du  wilt  und  not  ist. 

Weiter  ist  zumercken,  das  man  den  krancken  in  ain 
gemach  leg,  der  ain  durchgenden  lufft  hab,  sonder  den 
auffgang  und  mitnacht,  un  sol  durch  den  tag  offt,  auffs 
minst  fünff  oder  sechs  mal  ain  rauch  mit  dem  pulver,  als 
hernach  stat,  machen,  darmit  der  lufft  stets  gerechtvertiget 
werd,  auch  sol  in  die  selbigen  gemach  frisch  felberlaub 
oder  wein  reben  laub  gestret  werden,  Man  sol  die  krancken 
auch  stets  mit  rosenwasser  zwen  tail  un  ein  tritail  essig 
under  ainand’  gemischt,  un  den  krancken  und’  der  nasen 
darmit  bestreiche  oder  sonst  im  in  ain  schwemlin  geben, 
daran  zu  schmecken. 


r Rauchpulver. 

Nim  rot  rosenbletter,  feyhel,  seeblumen,  yetlichs  ain 
halb  lot,  gaffer  ain  quintlin,  roten  sandel  ain  halb  lot, 
tormentil  wurtz,  weiss  dipton  wurtz  yedes  ain  halb  lot,  rot 
mirra  ain  quintlin,  wechalter  bör  ain  hand  vol,  und  solches 
durch  ainander  grob  gestossen  un  ain  rauch  mit  machen, 
oder  offt  wechalter  Stauden  brennen  und  mit  reuchen.  Auff 
solches  soll  man  auch  fleissigklichen  in  nachgenden  tagen 
handlen,  darmit  man  das  gifft  vom  hertzen  treyb.  So  also 
dem  krancken  gelassen  ist  wie  vor  stat,  und  die  erst  ertzney 
auch  eingeben,  so  sol  man  in  die  andern  drey  nechsten 
morgen,  die  nachgenden  stuck  eingeben. 
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Das  erst  tranck. 

Nimm  triackers  ain  quintlin,  bolarmeni  mit  saurampfer 
wasser  abgewaschen  und  berait  ain  halbs  quintlin,  un  des  Seite 
alles  under  ainander  gemischt,  das  soll  man  zertreyben  in 
ainem  skabiosa  wasser  sechs  lot,  und  es  zu  trincken  geben 
de  krancken,  un  in  darnach  wol  zudecken,  un  bewegen 
zuschwitzen,  so  lang  er  es  leyden  mag,  das  thu  drey 
morgen  nach  ainander,  und  in  darauff  vier  stund  ungeessen 
gelassen,  So  er  aber  schwach  wolt  werden,  sol  man  in 
laben  mit  hertzzelten,  die  sein,  als  hernach  steet,  Nemlich 
findt  man  in  der  apotheck  weisse  zeltlin,  die  haisst  man 
manus  Christi,  Andere  zeltlen,  so  von  edel  gestain  gemacht 
sein,  haissen  elektuariu  de  gemis,  unter  disen  zwayen 
magst  du  zum  hertzen  sterckn  brauchen,  welches  du  wilt, 
oder  wan  du  obbemelte  tranck  nit  brauchen  wilt,  so  brauch 
dise  latweri  wie  hernach  steet,  die  nechsten  drey  morgen 
nach  der  lesse.  Nim  zucker  burrago,  zucker  Ochsenzungen, 
zucker  rosa,  yedes  vier  lot,  zucker  feyhel,  zucker  seeblumen 
yedes  drey  lot,  zypersafft,  erbsichsafft  mit  zucker  abge- 
sotten, yedes  zway  lot,  beraiten  bolarmeni,  ain  quintlin 
roten  sandel,  rot  korallen,  zitron  samen,  zitron  schölffen, 
yedes  ain  drittail  aines  quintlins,  tormentil  wurtz,  pinpinel 
wurtz,  yedes  ain  drittail  aines  quintlins,  machs  mit  aine 
zitron  safft  an,  zu  ainer  latweri,  und  brauchs  wie  den  trunck 
so  hievor  stat.  Aber’  mich  sech  an,  diss  tranck  zubrauche 
für  gemain  person,  dan  es  seer  kreftig  ist,  treibt  das  gifft 
fast  aus.  Nim  triackers,  branten  wein,  knoblaqch  safft 
yedes  sechs  lot,  fast  starcken  essig  vier  lot,  solches  als 
sol  man  under  ainander  mischen  uud  darvon  dem  krancken 
drey  morgen  nach  ainander.  all  morgen  drey  löffel  vol  diss 
drancks  geben  und  wol  zudecken,  und  in  darauff  schwitzen 
lassen,  ist  hoch  bewert. 

Es  ist  auch  sond’lich  fleiss  zuhaben  un  Ordnung  zu- 
halten, die  krancken  mit  gutem  fleiss  speysen  un  trencken, 
angesehn  als  die  kranckhait  die  natur  fast  schwecht,  un 
stets  die  leiplichen  krafft  verzert,  Darub  nach  der  leer  der 
ertzney  not  ist  die  krancken  stets  zuüben,  das  sy  offt  essen, 


26 


Seite  15  und  wenig,  wan  gewonlich  die  sich  wol  speisen  lassen, 
genesen  bald,  darurab  soll  man  sy  dartzu  zwingen,  all  vier 
stund  zuessen,  wenig  und  offt,  nemlich  von  henen,  hiener, 
kalbfiaisch,  lambfleisch  kastron,  verstossens,  und  wie  sy 
mügen,  von  guter  bru  un  gemuss,  damit  mache  heberin 
musslen  mit  essig  gemacht,  gersten,  reiss  un  mandelmilch, 
erbissbru,  kessbru,  verlorne  ayr,  ain  essig  dran,  Man  mag 
auch  die  vorgeschriben  flaisch  brate  geben,  darmit  man 
die  speiss  verwandlen  müg,  man  sol  auch  die  Ordnung 
halten,  das  d7  mag  nit  beschwert  werd.  Es  ist  auch  sonderlich 
zumercken,  dz  bey  irer  speiss  gesotten  sol  werden,  wan 
man  mags  habe,  sauerampffer  kraut  ain  hand  vol  od’  an 
stat  des  selben  ain  hendlin  vol  erbsich,  auch  ir  speiss 
endern,  so  man  in  von  gemuss  kocht,  mit  essig,  wan  es 
ist  fast  gut  in  aller  speiss.  Ir  tranck  sol  sein,  wa  sy  gross 
hitz  hetten,  gersten  wasser,  das  mit  aim  zain  gold  od’  mit 
aim  stahel  gestehlet  wer,  man  möcht  auch  darunder  thun 
ain  wenig  erbsichsafft,  oder  ain  wenig  essig,  damit  es  ain 
wenig  seurlet  werd,  Man  möcht  auch  mit  solchem  gersten- 
wasser  ain  zucker  rosat  aussziehen  un  inen  geben,  dan 
denen  so  nit  also  hitzig  weren,  möcht  man  ain  senfften 
wolriechenden  wein  geben,  un  ob  er  starck  were,  möcht 
man  in  mischen,  und  wo  so  überschwencklich  hitz  wer 
möcht  man  im  ain  trunck  frisch  brunnenwasser  geben,  mit 
ainem  wenig  essig,  es  wer  das  er  sunder  mangel  in  der 
brust  het.  Zwischen  den  malen  tag  un  nacht,  so  sy  hitzig 
weren,  möcht  man  inen  dises  tranck,  wie  hernach  stat, 
geben,  und  also  stets  mit  krefftigung  Zusehen. 

Tranck. 

Nim  sirop  von  zitron  sechs  lot,  sirop  von  margarant 
öpffel  drey  lot,  un  so  man  gehaben  möcht  den  sirop  von 
limoni,  so  nim  zwai  lot,  mer  nim  skabiosa  wasser,  saur- 
ampfern  wasser,  Ochsenzungen  wasser,  yedes  sechs  lot, 
margaranten  wein,  so  man  gehaben  mag,  drey  lot,  un  misch 
under  ainander,  so  wirdt  ain  tranck  daraus,  das  brauch 
wie  hievor  stat,  lest  die  hitz  und  durst.  Magst  auch  die 


hertzzelten  und  latweri  vor  anzaigt,  brauchen,  zur  sterckung  Seite 
des  hertzen,  zwischen  den  malen,  tag  und  nacht,  Man  sol 
sy  auch  wie  vor  stat,  im  ersten  tag  nit  schlaffen  lassen, 
biss  gern  andern  tag,  Wo  aber  die  apostema  wol  heraus 
gekommen  ist,  so  mag  man  in  .die  nacht  wol  ruwen  lassen, 
doch  im  tag  nit  vil,  Man  sol  den  krancken  auch  teglich 
offen  behalten  im  leyb  mit  zepflin  und  kristier,  wie  vor 
stat,  oder  mit  ainer  ausszogen  kanafistula  drey  lot;  Man 
sol  sy  auch  sovil  mennschlich  ist,  wol  trösten  und  gute 
hoffnung  zu  got  haben,  so  mag  die  natur  mit  solcher 
guter  hoffnung  und  mit  frölichem  gemüt  dest  bass  über- 
winden. das  verleyh  uns  gott  mit  seinen  gnaden  Amen. 

So  man  die  apostema  herausszogen  hat  mit  vorgemelter  • 
Ordnung,  das  wol  erscheint,  so  sol  man  die  apostem  nit 
gar  zeitig  lassen  werden,  sond'  auff  das  fürderlichest  auff- 
thun,  mit  schneyden,  ötzen  oder  brenen.  So  man  aber  das 
vorgemelt  pflaster,  mit  dem  hendle  verzaichnet,  fleissig 
wurd  auff  legen,  wirt  es  selb  auff  gon,  So  man  aber  das 
nit  gern  auf  thun  wolt,  so  leg  darüber  das  hernachgeschriben, 
so  geet  es  selbs  auff.  Nim  gens  kot,  zertreybs  in  boumöl 
und  legs  darüber,  so  brichts  auff,  Wo  mans  aber  auffthun 
wil,  so  sol  mans  am  niedersten  ort  auffthun,  damit  es  dest 
bass  gerainigetwerd,  und  wan  es  also  unzevtig  aufgeschnitten 
wirt,  so  bringt  es  dem  krancken  grossen  schmertzn,  darumb 
so  leg  im  darein  ain  maisselin  getunckt  in  das  selblin. 
als  nach  steet.  Nim  das  weiss  von  ainem  ay,  und  ain 
halben  totter,  und  klopffs  under  ainander  in  ainem  rosa 
öl,  darin  ker  dz  maisselin  umb,  und  legs  dem  krancken  in 
die  wunden,  das  gelegt  im  den  schmertzn  als  bald.  So 
also  die  apostema  auffgeschnitten  wurd,  so  sol  man  den 
krancken  ain  tag  darnach  ruwen  lassen,  nachvolgend  den 
schaden  mit  der  salb  rainigen,  als  nach  stat.  Nim  ain 
ayertoter,  ain  wenig  gerstenmel,  und  ain  rosenhonig,  misch 
under  ainander,  und  Streichs  auff  das  maisselin,  das  du  in 
die  wunden  wilt,  wie  ob  stat,  Oder  nim  weintropffen  safft 
sechs  lot,  honig  drey  lot,  gerstenmel  zway  lot,  seuds  als 
an  ainander,  biss  wirdt  wie  ain  bonig,  so  ists  recht.  Und 
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Seite  17  wan  die  wund  gerainiget  wirt,  das  rain  und  sauber  ist, 
so  haills  mit  diser  salb,  als  nafth  stat.  Nim  pinpinel, 
betonien,  eysenkraut,  klain  zentaur,  yedes  ain  hand  vol, 
die  seud  in  ainer  halben  mass  weiss  wein,  das  zway  tail 
eingesotten  seyen,  und  seych  es  durch  ain  tuch,  und  truck 
die  kreuter  wol  auss,  und  thu  dartzu  hartz  ain  lot,  bickin 
unstlet  ain  halb  lot,  mastix  fünff  lot,  aloes  ain  lot,  wachs 
zehen  lot,  Was  sich  pulvern  lasst,  sol  in  sonderhait  ge- 
pulvert werden,  und  seud  den  wein,  hartz,  unstlet  un  wax 
bey  ainander  biss  ain  rechte  dicke  überkompt,  dan  so  thu 
es  ab  dem  feür,  und  so  es  nahet  erkält  ist,  so  thu  die 
vorgemelten  bulver  darein,  und  rier  es  under  ainander, 
bis  es  erkält,  so  nims  herauss  und  wircks  mit  der  hand 
wol,  solches  pflaster  ist  hailsam  für  alle  andere  pflaster. 
Und  so  solches  alles  so  ordentlich  gebraucht  wirt,  bin  ich 
on  zweyfel,  der  allmechtig  ewig  got,  werd  uns  allen  mit 
seiner  hilff,  gnedigklich  erspriessen  zu  aller  gesundhait 
Amen. 

Es  ist  auch  hierin  nit  zuvergessen  deren  so  aus  brüder- 
licher und  Christlicher  lieb  und  trew  solchen  krancken 
beysteifdig  seind,  die  on  zweifei  durch  die  gnad  des  all- 
mechtigen  gots,  fürsehen  werden,  doch  so  vil  natürlich, 
solln  sy  sich  auch  deren  ding  gebrauche,  die  solchen 
ungesund,  so  von  den  krancken  gat,  in  dest  minder  schaden 
müg,  un  sonderlich  solle  sy  alle  morgen,  so  lang  sy  den 
krancken  auswarten,  ain  halbs  quintlin  triackers  zertryben 
mit  ainem  wein  niechter  nemen,  auch  offt  durch  den  tag 
ir  angesicht  waschen,  yetzund  mit  wein,  dan  mit  «essich, 
od’  rosenwasser  so  sy  es  haben,  un  in  irem  mund  pinpinel 
wurtz,  zitwan,  od’  der  geleichen  in  aine  backen  haben, 
ziivor  wan  sy  die  überflissigkait  austragen,  So  man  in  zu- 
sprechen wil,  ain  gut  gross  liecht  zwischen  in  haben,  wan 
solche  ding  wören  dem  gifft,  machen  starck  die  gaist  und 
alle  krefft  im  menschen,  mit  sampt  der  gnad  des  all- 
mechtigen  gots,  der  solche  wirckung  disen  dingen  geben 
hat,  sol  man  unveracht  mit  fleiss  brauchen. 


Die  Uebersetzung 


Jesus  Maria!  # 

Da  der  allmächtige  Gott  den  größten  Teil  von  Nord- 
deutschland in  der  letzten  Zeit  mit  der  Rute  der  Pestilenz 
heimgesucht  hat.  ist  zu  befürchten,  daß  wir  hier  derselben 
kaum  entfliehen  werden.  Darum  habe  ich,  dem  allmächtigen 
Gott  zu  Lob  und  dem  gemeinen,  armen  Mann  zu  Trost 
und  Nutzen  (zumal  auch  nicht  immer  Ärzte  zur  Hand  sein 
können)  hier  eine  Anleitung  zur  Verhütung  der  Ansteckung 
und  zur  allgemeinen  Lebensführung  in  diesen  schweren 
Zeiten,  einem  jeden  nützlich,  geben  wollen,  damit  man 
sich,  soweit  es  möglich  ist,  schützen  kann.  Denn  es 
kommt  teilweise  durch  den  Umschlag  der  -Jahreszeiten, 
daß  wir  für  solche  Krankheit  empfänglich  sind. 

Diese  Anleitung  wird  in  drei  Teile  geteilt.  Der  erste 
handelt  von  der  allgemeinen  Lebensführung,  der  zweite  von 
den  zu  brauchenden  Arzneimitteln,  der  dritte  davon,  wie 
man  jemandem,  den  diese  Krankheit  befallen  hat,  helfen 
soll,  im  Namen  der  heiligen,  unzertrennbaren  Dreifaltigkeit. 
Amen! 

Da  aber  diese  Krankheit  als  besondere  Strafe  Gottes 
um  unserer  Missetaten  willen  wiederholt  auftreten  kann, 
worauf  an  vielen  Stellen  der  heiligen  Schrift  des  öfteren 
hingewiesen  wird,  Und  dieselbe  derart  schrecklich  ist,  dass 
sich  jeder  davor  fürchtet,  und  da  auch  alle  Gelehrten  der 
Arzneikunde  keinen  sicheren  Schutz  und  Hilfe  dagegen 
wissen,  ist  es  nötig,  daß  wir  zuerst  einen  übernatürlichen 
Arzt  suchen,  der  allein  alle  Krankheit  kennt  und  helfen 
kann  und  uns  an  Seele  und  Leib  gesund  macht.  Welcher 
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uns  aus  großer  Gnade  und  Barmherzigkeit  zuruft,  durch 
Sankt  Matthäus  sprechend:  „Kommet  alle  her  zu  mir, 

die  in  diesem  sterblichen,  blöden  Leib  arbeiten,  in  Trüb- 
sal, Widerwärtigkeit,  Krankheit,  Furcht,  und  damit  be- 
laden seid,  ich  bin  der  Arzt,  der  Euch  ernähren  und  von 
Euern  Mängeln  gesund  machen  will.  Die  Arznei  meines 
Seite  2 Jochs  ist  süß  und  meine  Bürde  leicht.“  Es  ist  mein 
treuer  Rat,  daß  ein  jeglicher  Christenmensch  in  solchen 
Nöten  diese  Anrufung  nicht  verachte,  sondern  tief  in  sein 
Herz  ffsse  und  ohne  allen  Verzug  mit  wahrer  Reue, 
Beichte  und  bußfertigem  Leben  sich  zu  ihm  kehre  in 
Glauben,  Liebe  und  Hoffnung.  Dann  wird  er  uns  auch 
gnädiglich  erhören,  durch  den  Mund  des  Propheten 
sprechend:  „Kehret  Euch  zu  mir  aus  ganzem  Herzen,  so 
will  ich  mich  kehren  zu  Euch  und  solche  Strafe  von  Euch 
wenden.  Amen!“  Nach  solcher  Demütigung  kommt  natür- 
liche Hilfe,  welche  durch  verständige  Leute  bewährt  ist 
(wie  hernach  folget),  und  ein  jeglicher  Mensch  in  solchen 
Zeiten  brauchen  soll. 

Der  erste  Teil. 

Diese  Pestseuchen  entstehen  in  erster  Linie  durch 
Vergiftungen  und  Veränderungen  der  Luft,  auch  durch 
Umschläge  der  Jahreszeit,  wenn  nämlich  der  Winter  seine 
Natur  nicht  beibehält  (ebenso  der  Frühling,  Sommer  und 
Herbst),  wie  dieses  Jahr  geschehen.  Es  erhebt  sich  dann 
eine  schlimme  Fäule  in  der  Luft,  wovon  die  Geister  des 
Herzens  vergiftet  werden,  und  es  entstehen  solche  bösen 
Fieber,  weil,  wenn  man  nicht  mit  Vernunft  lebt,  der  eine 
vom  andern  leichtfertig  angesteckt  wird.  Es  wird  also 
nötig  sein,  zuerst  zu  vernehmen,  wie  ein  jeglicher  sich  in 
seinem  Hause  verhalten  soll,  auch  was  er  braucht,  wenn 
er  an  die  freie  Luft  gehen  will,  damit  solche  Luft  ihm 
nicht  schadet.  Es  ist  wohl  darauf  zu  achten,  daß  in  diesen 
Zeiten  ein  jeder,  der  viel  Hausgesinde  hat,  das  in  einer 
einzigen  Stube  im  Winter  arbeiten  muß,  aufpassen  soll, 
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daß  keiner  vom  anderen  in  dieser  Stube  angesteckt  wird. 

Denn  es  entsteht  ein  schlechter,  in  diesen  Zeiten  sehr  ge- 
fährlicher Geruch  in  diesem  Gemach,  da  der  eine  aus  dem 
Munde  riecht,  der  zweite  nicht  sauber  ist,  der  dritte  einen 
andern  Mangel  hat,  sodaß  die  Luft  der  Wohnung  ganz 
vergiftet  wird.  Mache  oben  an  den  Fenstern,  möglichst 
weit  vom  Ofen  entfernt,  ein  gutes  Dampfloch,  indem  du 
eine  oder  zwei  Scheiben  herausnimmst,  dann  treibt  die  Seite  3 
Wärme  des  Ofens  den  ganzen  Dampf  oben  hinaus.  Auch 
räuchere  täglich  mindestens  dreimal  (morgens,  mittags  und 
abends),  um  die  Luft  zu  reinigen,  mit  folgenden  Dingen. 

Laß  Wachholderstauden  trocken  werden  und  zünde  eine 
an  und  mache  einen  ordentlichen  Rauch  davon.  Es  ist 
auch  ein  sehr  guter  Rauch,  wenn  man  die  Wacholder- 
wurzel in  Spähne  schneidet,  sie  trocken  werden  läßt  und 
dann  anzündet,  dazu  auch  die  Beeren.  Man  kann  auch 
folgendes  Pulver  machen  und  damit  räuchern.  Nimm  von 
Salbei,  Betonika,  Poley,  Johanniskraut,  Wohlgemut,  Wermut, 
Majoran  je  eine  Hand  voll,  trockne  es  und  stoße  es  zu 
einem  Pulver.  Davon  wirf  aufs  Feuer,  soviel  du  willst. 

Oder:  nimm  je  zwei  Lot  Wacholderbeeren,  Pimpinellen- 
wurzel,  Tormentillwurzel,  ein  Lot  Rauten,  anderthalb  Lot 
Benediktenwurzel,  je  $in  halbes  Lot  Myrrhe,  Mastix  und 
Weihrauch.  Dies  alles  stoße  zu  einem  Pulver  und  wirf 
davon  aufs  Feuer.  Wer  es  hat,  der  füge  etwas  Nägelein, 
Paradiesholz  und  andere  gute  Gewürze  hinzu.  Auch  hat 
man  Rauchkügelchen  und  Räucherkerzchen  in  der  Apotheke, 
und  wer  es  kann,  mag  sie  gebrauchen,  denn  es  sind  viele 
gute  Dinge  darin.  Solches  Räuchern  soll  man  fleißig  zu 
der  oben  angegebenen  Zeit  in  allen  Häusern  betreiben,  da 
die  Luft  dadurch  gesäubert  und  gereinigt  wird.  Man  soll 
auch  fleißig  dafür  sorgen,  daß  in  den  Häusern  die  Aborte, 
Spülsteine  und  dergleichen  vor  allen  Dingen  sauber  ge- 
halten werden,  damit  dadurch  kein  übler  Geruch  entsteht. 

Auch  sollen  vorm  Schlafen  die  Kammern  ausgeräuchert 
werden.  Wenn  aber  die  Luft  trüb,  feucht  und  neblig  ist, 
so  soll  einer,  der  ausgehen  will,  folgendermaßen  tun.  Nimm 


32 


in  den  Mund  ein  Stückchen  Zitwer  oder  weißen  Diptan, 
oder  eine  wohlriechende  Wurzel,  genannt  Angelika,  oder 
ein  Stückchen  von  einer  Pimpinellenwurzel  und  kaue  daran, 
so  lange  du  an  der  Luft  bist.  Es  ist  auch  sehr  gut,  zwei 
Seite  4 Teile  guten  Essig  und  einen  Teil  Rosenwa^ser  zu  nehmen, 
ein  Schwämmchen  hineinzutauchen  und  oft  daran  zu  riechen. 
Auch  ist  es  gut,  oft  an  Rauten  zu  riechen.  Besonders  soll 
man  diese  Gerüche  gebrauchen,  wenn  man  sich  in  Volks- 
versammlungen bewegt,  also  in  Kirchen,  Wirtshäusern, 
Bädern  und  dergleichen,  weil  dort  leicht  einer  von  der 
Atmosphäre  des  anderen  angesteckt  wird.  Deshalb  soll 
man  im  Hause  und  draußen  mit  solcher  Vorsicht  leben, 
weil  dann  viele  Leute  vor  der  Krankheit  bewahrt  bleiben. 
Soviel  über  die  Luft. 

Weil  nun  dieses  Jahr  so  überaus  feucht  gewesen  ist, 
so  sind  alle  Früchte  um  so  schädlicher.  Darum  soll  jeder 
nach  besten  Kräften  darauf  achten,  daß  er  nur  gute,  wohl- 
gekochte Speise  esse  und  besonders  jedes  Obst  meide,  be- 
sonders das  rohe  Obst,  weil  es  im  Magen  und  Darm  leicht 
Unheil  anrichtet  und  faulende,  böse  Feuchtigkeit  bildet. 
Dies  muß  sorgfältig  vermieden  werden,  da  hierdurch  das 
Blut  vergiftet  wird,  und  die  Pest  entsteht.  Auch  soll  man 
sämtliche  Speisen  mit  Essig  anmachen,  ausgenommen  die 
Gerichte,  worin  der  Essig  nicht  schmeckt.  Man  meide 
auch  alle  schlechte  Kost  und  alle  leicht  verderblichen 
Speisen  wie  Sauerkraut,  Fisch  und  dergleichen.  Im  Trinken 
soll  ein  jeder  sich  folgendermaßen  verhalten.  Die  Wein- 
trinker sollen  einen  milden  Rheinwein  trinken,  aber  keinen 
Wein,  der  jung,  trüb  und  in  Gärung  befindlich  ist.  Die 
Wassertrinker  sollen  klares,  evt.  mit  etwas  Galgant  abge- 
kochtes Trinkwasser  trinken.  Dickes,  trübes  und  unver- 
gorenes  Bier  ist  sehr  schädlich.  In  dieser  Zeit  ist  auch 
zu  langer  Schlaf  verboten,  desgleichen  der  Tagesschlaf. 
Nur  der  Nachtschlaf  ist  gestattet.  Es  soll  sich  auch  jeder 
hüten  vor  übermäßigen  Körperbewegungen,  wie  Tanzen, 
Laufen,  Springen,  und  allem,  was  das  Blut  erhitzt,  da  es 
sehr  schädlich  ist,  wenn  die  Schweißporen  des  ganzen 
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Körpers  dadurch  geöffnet  werden.  Auch  sorge  man  für 
die  natürlichen  Ausleerungen,  wie  Stuhlgang,  Harn,  und  Seite 
bei  den  Frauen  die  Regel,  weil  dadurch  der  ganze  Körper 
gereinigt  wird.  Sollte  jemand  mit  dem  Stuhlgang  Last 
haben,  so  kann  man  ihm  mit  Seifenzäpfchen  oder  gesalzenen 
Speckzäpfchen  helfen.  Oder:  nimm  drei  Löffel  gutes  Mehl, 
einen  Löffel  Salz,  Eiweiß  von  zwei  Eiern  und  mache  einen 
Teig  daraus.  Davon  forme  Zäpfchen  und,  wenn  sie  hart 
werden,  brauche  sie.  Man  kann  auch  zwecks  Entleerung 
des  Leibes  vier  Lot  Kassia  in  einer  Erbsenbrühe  ausziehen 
und  diese  zwei  Stunden  vor  dem  Frühstück  nehmen.  Wer 
es  will,  kann  sich  auch  folgendes  kleine  Klistier  machen. 
Nimm  je  eine  Hand  voll  große  und  kleine  Malven,  Mangold 
und  Bärenklauen,  eine  halbe  Hand  voll  Weizenkleie,  und 
koche  alles  in  einer  Maß  Wasser  auf  den  dritten  Teil  ein. 
Davon  nimm  ein  kleines  Glas  voll,  füge  hinzu  drei  Lot 
ausgezogene  Kassia,  fünf  Lot  Olivenöl  und  ein  Quentchen 
Salz.  Dies  Klistier  soll  man  in  ziemlicher  Wärme  nehmen. 

Auch  ist  sehr  zu  empfehlen,  wöchentlich,  wenigstens  ein 
oder  zwei  Mal,  zwei  Stunden  vor  dem  Abendbrot,  ein 
halbes  Quentchen  von  nachfolgenden  Pillen  zu  nehmen, 
da  sie  alle  Fäulnis  abwehren  und  das  Blut  gegen  Gdle 
und  Schleim  schützen.  Nimm  zwei  Quentchen  Ale  ein 
Quentchen  Myrrhe  und  ein  halbes  Quentchen  guten  Safran, 
dies  alles  verreibe  mit  etwas  Rosenwasser  oder  Sauerampfer- 
wasser und  mache  kleine  Kugeln  oder  Pillen  daraus.  Diese 
Pillen  werden  so  gelobt,  daß  von  den  alten  Ärzten  an- 
gegeben wird,  daß  keiner,  der  sie  gebraucht,  von  der  Pest 
befallen  wurde.  Deshalb  soll  man  sie  fleißig  gebrauchen. 

Wer  dann  noch  etwas  Arznei  brauchen  sollte,  mag  sie 
jederzeit  von  den  Ärzten  bekommen,  da  alle  starkwirkende 
Arznei  jetzt  während  der  Seuche  verboten,  ist.  Auch  soll 
man  sich  jetzt  besonders  vor  vielem  Baden  und  allen 
körperlichen  Anstrengungen  hüten,  da  der  Körper  hier- 
durch für  die  vergiftete  Luft  vorzüglich  empfänglich  wird. 

Man  hüte  sich  auch,  soviel  wie  möglich,  vor  Zorn,  Unmut, 
Traurigkeit  und  jeglicher  Furcht,  da  die  Furcht  das  Blut 
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Seite  6 für  die  Krankheit  sehr  empfänglich  macht,  den  Körper 
schwächt,  und  somit  eine  nicht  kleine  Ursache  der  Krank- 
heit ist.  Im  Gegenteil  soll  diese  Furcht  dazu  führen,  daß 
wir  in  starkem,  festem  Gottesglauben  einander  beistehen 
und  hoffen,  daß  Gott  uns  vor  allem  Übel  bewahren  werde. 
Amen ! 

Soweit  der  erste  Teil  über  allgemeine  Lebensführung 
in  aller  Kürze. 

Der  zweite  Teil. 

Im  zweiten  Teil  werden  viele,  bewährte  Arzneimittel 
angegeben,  die  jeder  einfache  Mann  anwenden  kann.  Sie 
stärken  das , Herz,  schirmen  die  Lebensgeister,  schützen 
das  Blut  gegen  die  Luft  und  bewahren  uns  vor  dem  Gift 
und  den  bösen  Gerüchen.  Wenn  aber  jemand  mit  viel 
überflüssiger  Feuchtigkeit  vom  Blut  her  oder  aus  anderm 
Grunde  beladen  ist,  dann  soll  er  sich  von  einen  vernünf- 
tigen Arzte  die  Ader  schlagen  und  purgieren  lassen,  da 
sich  nicht  alles  hier  beschreiben  läßt,  und  es  doch  not 
tut,  daß  dör  Körper  frei  von  Flüssigkeiten  ist,  weil  er  dann 
am  besten  vor  der  Krankheit  geschützt  ist.  Es  gibt  eine 
rote  Erde,  wie  Rötelstein,  armenischer  Bolus  genannt,  der 
von  den"  alten  Ärzten  sehr  gepriesen  wird,  da  viele,  die 
ihn  gebraucht,  von  der  Krankheit  genesen  sein  sollen. 
Bereite  ihn  folgendermaßen.  Stoß  ihn  klein  und  gieße 
darüber  Sauerampferwasser  oder  Rosen wasser  oder  einen 
wohlschmeckenden  Wein,  sodaß  er  gerade  bedeckt  ist. 
Nach  zwei  Stunden  seihe  ihn  durch  und  gieße  wiederum 
frisch  hinzu  und  wiederhole  alles  noch  ein  drittes  Mal. 
Wenn  er  durch  dieses  Löschen  gesäubert  ist,  stoße  ihn  zu 
Pulver  und  nimm  davon  morgens  ein  halbes  Quentchen 
in  Wein  mit  etwas  Essig.  Dies  ist  ein  hoch  erprobtes  und 
bewährtes  Mittel,  da  es  das  Blut  beständig  macht.  Die- 
selbe Eigenschaft  hat  eine  andere  Erde,  gesiegelte  Erde 
genannt,  welche  man  in  der  Apotheke  bekommt.  Das 
Seite  7 dritte  Mittel  ist  eine  Wurzel,  nämlich  die  Tormentillwurzel, 
von  der  man  auch  ein  halbes,  gepulvertes  Quentchen  mit 
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Wein  und  Essig  nehmen  kann.  Ebenso  Diptanwurzel, 
Allatwurzel  und  die  Wurzel  der  braunen  Betonika.  Auch 
ist  sehr  zu  empfehlen,  morgens  sechs  bis  acht,  in  Essig 
getauchte  Rautenblätter  zu  essen.  Desgleichen  schützt 
man  sich  vor  jedem  Gift,  indem  man  morgens  ein  oder 
zwei  Kerne  von  nachts  in  Essig  eingelegten  Walnüssen  ißt. 

Latwerge. 

Man  soll  auch  in  den  Handwerkshäusern  eine  Latwerge, 
gebrauchen,  welche  folgendermaßen  hergestellt  wird.  Nimm 
zwei  Lot  Walnüsse,  die  über  Nacht  in  Essig  gelegen  haben, 
und  je  ein  Qentchen  Rautenblätter  und  Feigen.  Dies  alles 
stoße  in  einem  Mörser,  bis  ein  Teig  daraus  wird,  tue  es 
danach  in  ein  sauberes  Gefäß  und  iß  jeden  Morgen  ein 
haselnußgroßes  Stück.  Dies  Mittel  hilft  gegen  jedes  Gift. 
Man  kann  auch  drei  oder  vier  Mal  soviel  machen,  je  nach- 
dem man  viel  oder  wenig  haben  will. 

Es  soll  auch  wöchentlich  ein  oder  zwei  Mal  ein  Er- 
wachsener ein  ganzes,  ein  Kind  ein  halbes  Quentchen 
Theriak,  in  Rosenwasser  verrieben,  einnehmen  und  darauf 
fünf  Stunden  lang  nüchtern  bleiben.  Man  kann  auch  eine 
andere  Latwerge,  dem  Theriak  ähnlich,  in  der  Apotheke 
bekommen,  Mithridat  genannt.  Gebrauche  diese  Latwerge 
ebenso  wie  die  Theriaklatwerge.  Ich  gebe  hier  mehrere 
Arzneimittel  an,  damit  man  jeden  Tag  ein  anderes  nehmen 
kann,  und  nicht  die  Natur  sich  an  ein  einzelnes  Mittel 
gewöhnt.  Denn  während  solcher  Seuchen  soll  man,  bevor 
der  Körper  von  der  Krankheit  ergriffen  wird,  stets  der- 
artige Mittel  wechselweise  gebrauchen,  da  man  sich  hier- 
durch am  besten  vor  der  Ansteckung  schützt.  Deshalb 
soll  jeder  jetzt  auf  seiner  Hut  sein. 

Wasser. 

Auch  empfehle  ich  sehr,  folgenden  Trank  zu  machen 
und  vorm  Schlafengehen  einen  Löffel  davon  zu  trinken. 
Nimm  drei  Lot  Diptamwurzel,  vier  Lot  Tormentillwurzel, 
je  ein  Quentchen  Zitwer,  Zitronenschalen  und  Zitronen- 
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kerne,  je  zwei  Quentchen  Rauten,  gesegnete  Disteln  und 
Sankt  Johanniskraut,  und  ein  Lot  gebrauchsfertigen, 
Seite  8 armenischen  Bolus.  Hieraus  rfiache  ein  Pulver,  tue  es  in 
ein  Gefäß  und  füge  hinzu  zwei  Maß  Wein,  eine  halbe  Maß 
Sauerampfer-  und  Rosenwasser,  und  ein  Quentchen  Essig. 
Rühre  es  vor  dem  Gebrauch  gut  um  und  trinke  einen 
Löffel  davon.  Ebenfalls  hochbewährt  und  gepriesen  ist 
folgendes  Pulver,  das  man,  da  es  wegen  seiner  großen 
Wirksamkeit  gerühmt  wird,  gleichfalls  gebrauchen  kann. 
Nimm  je  ein  halbes  Lot  Tormentillwurzel,  Enzian,  Zimt, 
rotes  Sandelholz,  Diptam,  Zitronenkerne  und  Sauerampfer- 
samen, je  anderthalb  Quentchen  geschabtes  Elfenbein  und 
Zitronenschalen,  und  je  zwei  Lot  gebrauchsfertigen,  arme- 
nischen Bolus  und  gesiegelte  Erde.  Alles  dies  pulvere 
aufs  feinste,  füge  vier  Lot  Kandiszucker  hinzu,  mische  und 
verwahre  es  in  einem  ledernen  Säckchen.  Von  diesem 
Pulver  nimm  morgens  nüchtern  ein  halbes  Quentchen  in 
Wein.  Nie  ist  beobachtet  worden,  daß  jemand,  der  dieses 
Pulver  genommen  hat,  an  der  Krankheit  gestorben  ist. 

Natürlich  gibt  es  noch  viele  andere  Wurzeln,  Pulver  usw., 
die  in  diesen  Zeiten  ^gebraucht  werden,  und  wenn  man  sie 
alle  hier  angeben  wollte,  so  wäre  viel  darüber  zu  schreiben. 
Aber  es  ist  eine  überflüssige  Mühe,  denn  wenn  die  von 
mir  angeführten  Mittel  mit  ernstlichem  Fleiß  gebraucht 
werden,  mitsamt  der  oben  beschriebenen  Lebensführung, 
dann  wird  zweifellos  der  allmächtige  Gott  mit  seiner  Gnade 
alles  zum  besten  wenden  und  uns  vor  diesem  und  jenem 
Übel  bewahren.  Amen! 

Soviel  über  den  zweiten  Teil. 

Der  dritte  Teil. 

Der  dritte  Teil  handelt  davon,  wie  jemand,  den  der 
allmächtige  Gott  mit  der  Pest  gestraft  hat,  sich  verhalten 
soll.  Zunächst  soll  er  sich,  wie  einem  Christen  gebührt, 
mit  ganzem  Herzen  zu  ihm  kehren,  seine  allerheilsamste 
Arznei  in  der  wahren  Reue  und  Beichte  suchen  und  mit 
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der  höchsten  Inbrunst  seines  Herzens  das  heilige  Abend- 
mahl nehmen,  darinnen  wir  Erlösung  und  Vergebung  aller 
Sünden  und  das  ewige  Leben  haben,  und  sich  also  in 
seine  Gnade  und  Barmherzigkeit  gänzlich  ergeben.  Danach  Seite  9 
aber  soll  man  die  menschliche  Hilfe  nicht  verachten  und 
nicht  säumen,  da  die  Krankheit  keinen  Aufschub  leidet 
Wenn  sie  aber  länger  als  vierundzwanzig  Stunden  unbe- 
handelt bleibt,  nimmt  sie  schwerlich  noch  Hilfe  an.  Dar- 
um soll  man  die  Krankheit  erst  Gott,  dann  denjenigen 
Menschen  anvertrauen,  die  für  solche  Dinge  da  sind.  Im 
Namen  Gottes  soll  folgendermaßen,  gemäß  der  Erfahrung 
bewährter  Lehrer  und  Sachverständiger,  mit  ihm  ver- 
fahren werden. 

Zunächst  muß  eine  solche  Person  von  den  Gesunden 
abgesondert  werden,  da  ein  einziger  Mensch  hundert  andere 
vergiften  kann,  und  von  stund  an  folgendes  Pulver  nehmen 
(oder  die  Latwerge,  die  hernach  folgt). 

Das  erste  Pulver. 

Nimm  von  roter  Erde,  armenischer  Bolus  genannt, 
der  durch  dreimaliges  Waschen  mit  Rosen  und  Sauer- 
ampferwasser gebrauchsfertig  gemacht  ist,  zwei  Lot,  je 
ein  Quentchen  Tormentillwurzel,  weißen  Diptam  und  rotes 
Sandelholz,  je  ein  halbes  Quentchen  geschabtes  Elfenbein, 
Zitronenschalen,  Zitronenkerne  und  Rosensamen,  je  ein 
drittel  Quentchen  Hirschherzknochen  und  rote  Korallen, 
und  von  Kampfer  das  Gewicht  von  fünf  Gerstenkörnern. 

Pulvere  und  mische  alles  sorgfältig  durcheinander.  Dann 
ist  es  gut  und  kann  von  jung  und  alt  genommen  werden. 

Das  zweite  Pulver. 

Zum  zweiten  Pulver  nimm  folgendes:  vier  Lot  Leberaloe, 
zwei  Lot  Myrrhe,  ein  Lot  Safran,  je  drei  Quentchen  Zimt- 
rinde und  Koriander,  drei  Lot  Tormentill,  drei  Lot  arme- 
nischen Bolus,  ein  Lot  gesiegelte  Erde,  zwei  Quentchen 
Basilienkrautsamen,  je  ein  Quentchen  weiße  und  rote  Behen 
oder  weiße  und  rote  Ragwurzei.  zwei  Quentchen  Akelei- 
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samen,  zwei  Quentchen  Sauerampfersamen,  je  ein  Quentchen 
weißes  und  rotes  Sandelholz,  und  je  ein  halbes  Quentchen 
Kassiafistulaholz,  Paradiesholz,  Perlmutter,  rote  Korallen, 
Hirschherzknochen,  geschabtes  Elfenbein  und  Rhabarber. 

Seite  10  Diese  Dinge  stoße  klein,  ein  jedes  für  sich,  und  mische  % 
sie  durcheinander.  Doch  muß  alles  frisch  sein.  So  ist 
denn  auch  das  zweite  Pulver  fertig. 

Das  dritte  ist  Latwerge. 

Wenn  jemand  diese  zwei  Pulver  nicht  brauchen  will, 
dann  nehme  er  die  Latwerge,  welche  man  unter  dem  Namen 
Eierlatwerge  in  der  Apotheke  bekommt.  Hiervon  nimm 
ebenfalls  ein  Quentchen,  in  Sauerampferwasser  verrührt, 
ein.  Dies  treibt  das  Gift  auch  heraus.  Von  vorstehendem 
Pulver  nimm,  wie  von  der  Latwerge,  gleichfalls  ein  Quentchen 
in  Sauerampferwasser.  Wenn  du  es  gegeben  und  gleich- 
zeitig zur  Ader  gelassen  hast,  decke  den  Kranken  gut  zu 
uud  bringe  ihn  zum  Schwitzen,  doch  achte  darauf,  daß 
er  an  diesem  Tage  nicht  schläft.  Sorge  auch  für  regel- 
mäßigen Stuhlgang.  Wenn  der  Kranke  keinen  Stuhlgang 
hat,  sorge  für  Oeffnung  mit  einem  Zäpfchen  oder  einem 
kleinen  Klistier,  welches  du  folgendermaßen  herstellst. 

Klistier. 

Nimm  je  eine  Hand  voll  Malven,  Veilchen,  Mangold- 
blätter und  frische  Gerste,  und  koche  es  in  anderthalb 
Maß  Wasser  auf  die  Hälfte  ein.  Davon  nimm  eine  halbe 
Maß  und  verrühre  darin  zwei  Lot  ausgezogenen  Kassia- 
zucker  und  sechs  Lot  Veilchenöl.  Mische  dann  gut  durch- 
einander, lasse  etwas  abkühlen  und  gib  es  warm  ein  in 
der  bekannten  Weise. 

Nachdem  man  für  Stuhlgang  gesorgt  hat,  soll  man 
dem  Patienten,  falls  er  älter  als  11  oder  12  Jahre  ist, 
einen  ziemlichen  Aderlaß  machen,  da  derselbe  sehr  gut 
und  wirkungsvoll  ist.  Auch  denjenigen,  der  unter  Fieber 
erkrankt,  ohne  daß  sich  Abszesse  bilden,  soll  man  eben- 
falls zur  Ader  lassen,  und  zwar  auf  der  Körperseite,  wo 
er  die  meisten  Schmerzen  hat.  Wenn  er  im  Kopf  Be- 
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schwerden  hat,  schlage  ihm  die  Hauptader  des  Arms. 

Findet  man  diese  nicht,  dann  schlage  ihren  Ast  auf  der 
Hand  am  Daumen.  Wenn  der  Kranke  mitten  im  Leibe 
Schmerzen  hat,  dann  schlage  ihm  die  Vena  mediana,  die  Seite  11 
man  auch  die  schwarze  Ader  nennt.  Sollte  er  aber  noch 
sonst  irgendwo  Schmerzen  haben,  dann  schlage  ihm  die 
Leberader  auf  dem  Arm,  welche  Vena  basilica  genannt 
wird,  oder  ihren  Ast  zwischen  dem  kleinen  Finger  und 
dem  Goldfinger.  Wenn  sich  aber  irgendwo  ein  Abszeß 
hinter  den  Ohren,  oder  dicht  dabei,  zeigt,  dann  soll  man 
eilends  die  Ohrenader  oder  ihren  Ast  schlagen.  Ist  der 
Abszeß  am  Halse,  dann  schlage  die  Ader  unter  der  Zunge. 

Sitzt  er  aber  unter  den  Achseln  oder  in  der  Nähe  der 
Genitalien,  oder  auch  unterhalb  der  Ohren,  so  schlage  dem 
Kranken  die  Leberader  daselbst  oder  ihren  Ast  zwischen 
Goldfinger  und  kleinem  Finger.  Ist  endlich  der  Abszeß 
in  der  Genitalgegend,  dann  schlage  die  Rosenader.  Mache 
den  Aderlaß  jedesmal  auf  der  Körperseite,  an  welcher  der 
Abszeß  sich  entwickelt  oder  die  Schmerzen  sind. 

Es  ist  besonders  zu  bemerken,  daß  man  kräftigen  und 
vollblütigen  Menschen  mehr  Blut  ablassen  soll  als  den 
mageren  und  dürren.  In  der  Frage,  ob  man  einen  großen 
oder  kleinen  Aderlaß  machen  soll,  sind  die  Arzte  sich 
darin  einig,  daß  man  einen  großen  Aderlaß  vornehmen 
soll,  so  ausgiebig,  daß  der  Patient  der  Ohnmacht  nahe 
kommt,  besonders  bei  großen  und  vollblütigen  Personen. 

Ja,  einige  wollen  sogar  so  lange  zur  Ader  lassen,  bis  tat- 
sächlich Ohnmacht  eintritt,  aber  dies  ist  gefährlich.  Darum 
mache  einen  ausgiebigen  Aderlaß,  aber  nicht  einen  so 
großen,  daß  Ohnmacht  eintritt.  Wenn  du  aber  aus  irgend 
einem  Grunde  keinen  ausgiebigen  Aderlaß  machen  kannst, 
dann  teile  ihn  ein  und  lasse  die  Ader  sechs  Stunden  lang 
offen.  Um  zu  verhindern,  daß  die  Ader  sich  in  dieser  Zeit 
schließt,  nimm  etwas  Olivenöl,  tauche  Baumwolle  hinein, 
bestreiche  damit  die  Ader  und  lege  die  Baumwolle  dann 
darauf.  Dann  heilt  es  in  dieser  Zeit  nicht  zu  und  ist  nach- 
her sehr  leicht  zu  öffnen. 
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Diejenigen,  denen  man  nicht  die  Ader  schlagen  darf, 
Kinder  unter  12  Jahren,  Greise  und  Frauen  vor  der  Nieder- 
kunft, soll  man  anstelle  des  Aderlasses  schröpfen.  Und 
zwar  folgendermaßen.  Wenn  der  Abszeß  sich  am  Kopfe 
zeigt,  setze  für  die  Hauptader  ein  oder  zwei  Schröpfköpfe 
hinten  auf  den  Hals.  Für  die  Vena  mediana  schröpfe  auf 
Seite  12  den  Schultern,  und  für  die  Leberader  und  die  Vena  basilica, 
ebenso  für  die  Rückenader,  setze  die  Schröpfköpfe  aufs 
Gesäß  oder  in  die  Kniebeugen,  nachdem  man  sie,  um  recht 
viel  Blut  herauszuziehen,  kräftig  geschlagen  und  dann  ge- 
ritzt hat.  Es  ist  besonders  zu  bemerken,  daß  man  den 
Kranken  an  diesem  Tage  nicht  schlafen  lassen  soll,  bis 
alles  ausgeführt  ist. 

Wenn  alles  geschehen  ist,  soll  man  unverzüglich  ge- 
eignete Mittel  auflegen,  um  den  sich  bildenden  Abszeß  oder 
die  Geschwulst  herauszuziehen.  Sehr  brauchbar  für  diesen 
Zweck  ist  es,  einen  Rettich  in  Scheiben  zu  schneiden  und 
dieselben  nach  und  nach  aufzulegen,  ein  Mittel,  das  aus- 
gezeichnet herauszieht.  Auch  kann  man  einem  jungen 
Hahn  den  Bürzel  aufreißen  und  diesen  darüber  legen. 
Denselben  Dienst  tun  zerrissene  und  dann  aufgelegte 
Frösche.  Ebenso  . sind  die  folgenden  zwei  Pflaster  für 
jedermann  recht  brauchbar.  Nimm  eine  Zwiebel,  schneide 
oben  ein  Stück  ab,  höhle  sie  aus  und  fülle  sie  mit 
gutem  Theriak.  Dann  verschließe  sie  wieder,  brate  sie 
in  heißer  Asche,  zerstoße  sie  dann  in  einem  Mörser, 
tue  ein  wenig  Essig  daran  und  lege  das  Pflaster  auf 
den  Abszeß. 

Ein  zweites  Pflaster,  das  man  stets  vorrätig  haben 
sollte,  ist  folgendes.  Nimm  je  zwei  Lot  Kamillenblumen, 
zu  Pulver  gestoßenes,  griechisches  Heu,  gepulvertes  Lein 
und  Malvenwurzeln,  sechs  Feigen,  je  vier  Lot  Weißlilien- 
wurzeln und  Zwiebeln,  zwei  Lot  Roggensauerteig,  je  drei 
Quentchen  Tormentill  (Wurzel  und  Kraut),  Baldrian  und 
weißen  Diptam,  je  ein  Lot  Senfsamen  und  Taubenmist, 
und  je  vier  Lot  Weißlilienöl  und  Kamillenöl.  Hieraus 
mache  ein  musähnliches  Pflaster  und  lege  es  auf. 
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Wenn  man  ein  noch  stärkeres  Pflaster  haben  will,  um 
die  Eiterung  herauszuziehen,  dann  mache  es  folgender- 
maßen. Nimm  vier  Lot  Diachylon  Simplex,  je  ein  Lot 
Ammoniakum-  und  Galbanumharz,  und  stoße  alles  durch-  Seite  13 
einander,  bis  ein  Pflaster  ensteht.  Man  soll  solche  Pflaster 
morgens  und  abends  erneuern  oder  mindestens  alle  zwei 
Tage  dreimal.  Ist  aber  jemand  so  willensstark,  daß  man 
die  Eiterung  mit  der  Fliete  aufmachen  und,  solange  wie 
er  es  aushält,  einen  Schröpfkopf  daraufsetzen  kann,  dann 
wird  das  Gift  herausgezogen.  Man  kann  ihm  darauf 
nach  Belieben  eins  der  oben  angegebenen  drei  Pflaster 
auflegen. 

Ferner  ist  darauf  zu  achten,  daß  man  den  Kranken 
in  ein  nach  Osten  oder  Norden  gelegenes,  gut  gelüftetes 
Zimmer  legt.  Auch  räuchere  täglich  öfters,  mindestens 
aber  fünf  oder  sechsmal  mit  dem  Pulver,  das  hiernach 
beschrieben  wird,  damit  die  Luft  immer  wieder  gereinigt 
wird.  In  dem  Zimmer  selbst  streue  frisches  Weiden-  oder 
Weinrebenlaub.  Betupfe  dem  Kranken  auch  öfters  die 
Gegend  unter  der  Nase  mit  einer  Mischung  von  zwei 
Teilen  Rosenwasser  und  einem  Teil  Essig,  oder  gib  ihm 
ein  Schwämmchen  und  lasse  ihn  daran  riechen. 

Rauchpulver. 

Nimm  je  ein  halbes  Lot  Rosenblätter,  Veilchen  und 
Seerosen,  ein  Quentchen  Kampfer,  ein  halbes  Lot  rotes 
Sandelholz,  ein  Lot  Lorbeerblätter,  je  ein  halbes  Lot 
Tormentillwurzel  und  weiße  Diptamwurzel,  ein  Quentchen 
Myrrhe  und  eine  Hand  voll  Wacholderbeeren.  Stoße  dies 
grob  durcheinander  und  räuchere  damit.  Oder  räuchere 
öfters  mit  Wacholderzweigen.  Ebenfalls  soll  man  in  den 
folgenden  Tagen  fleißig  räuchern,  damit  das  Gift  vom 
Herzen  getrieben  wird.  Wenn  nun  dem  Kranken,  wie 
oben  steht,  zur  Ader  gelassen  und  ihm  die  erste  Arznei 
auch  eingegeben  ist,  dann  lasse  ihn  an  den  nächsten  drei 
Morgen  folgendes  einnehmen. 
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Der  erste  Trank. 

Nimm  ein  Quentchen  Theriak  und  ein  halbes  Quentchen 
von  mit  Sauerampferwasser  abgewaschenem,  armenischem 
Seite  14  Bolus,  vermische  es,  verreibe  es  in  sechs  Lot  Skabiosen- 
wasser und  gib  es  dem  Kranken  zu  trinken.  Decke  ihn 
danach  gut  zu  und  bringe  ihn  zum  Schwitzen,  so  lange 
er  es  aushalten  kann.  Dies  tue  drei  Morgen  hintereinander 
und  lasse  ihn  darauf  vier  Stunden  fasten.  Sollte  er  einen 
Schwächeanfall  bekommen,  so  labe  ihn  mit  Herzzeltchen, 
die  jetzt  beschrieben  werden  sollen.  In  der  Apotheke  be- 
kommt man  weiße  Zeltchen,  welche  Christushände  genannt 
werden,  andere  Zeltchen,  welche  aus  Edelsteinen  hergestellt 
werden,  heißen  Edelsteinlatwerge.  Zwischen  diesen  beiden, 
herzstärkenden  Mitteln  magst  du  nach  Belieben  wählen. 
Wenn  du  aber  den  obigen  Trank  nicht  brauchen  willst,  so 
nimm  an  den  auf  den  Aderlaß  folgenden  drei  nächsten 
Morgen  folgende  Latwerge.  Nimm  je  vier  Lot  Borago-, 
Ochsenzungen-  und  Rosenzucker,  je  drei  Lot  Veilchen-  und 
Seerosenzucker,  je  zwei  Lot  Riedgraswurzeln  und  mit  Zucker 
abgekochten  Erbsensaft,  ein  Quentchen  fertigen,  armenischen 
Bolus  und  je  ein  drittel  Quentchen  rotes  Sandelholz,  rote 
Korallen,  Zitronenkerne,  Zitronenschalen,  Tormentill-  und 
Pimpinellenwurzel.  Dies  mache  mit  Zitronensaft  an,  daß 
eine  Latwerge  entsteht,  und  nimm  es  wie  den  obigen  Trank. 
Ganz  besonders  mache  ich  auf  folgenden,  für  jedermann 
sehr  empfehlenswerten  Trank  aufmerksam,  da  er  sehr 
kräftig  ist  und  das  Gift  gut  heraustreibt.  Nimm  je  sechs 
Lot  Theriak,  Branntwein  und  Knoblauchsaft,  vier  Lot  sehr 
starken  Essig,  drei  Lot  Rautensaft  und  mische  es.  Von 
diesem  Trank  gib  dem  Kranken  drei  Morgen  nacheinander 
jedesmal  drei  Löffel  voll  ein,  decke  ihn  gut  zu  und  lasse 
ihn  darauf  schwitzen.  Dies  ist  ein  sehr  bewährtes  Mittel. 

Es  ist  auch  besonders  darauf  zu  achten,  daß  die 
Kranken  mit  Essen  und  Trinken  gut  versorgt  werden,  da 
die  Krankheit  den  Körper  sehr  schwächt  und  an  der  Kraft 
des  Lebens  zehrt.  Darum  sollen  nach  der  Lehre  der 
Medizin  die  Kranken  stets  angehalten  werden,  oft  aber 
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wenig  zu  essen,  da  gewöhnlich  diejenigen,  welche  sich  Seite  15 
willig  füttern  lassen,  bald  gesund  werden.  Deshalb  soll 
man  sie  zwingen,  wenig  aber  oft  zu  essen,  alle  vier  Stunden 
einmal.  Und  zwar  gib  ihnen  zerkleinertes  Hühnerfleisch, 

Kalb-  und  Hammelfleisch,  und,  wenn  sie  es . mögen,  eine 
gute  Brühe,  Gemüse,  mit  Essig  angemachten  Haferbrei, 

Gerste,  Reis  mit  Mandelmilch,  Erbsbrühe  und  verlorene 
Eier,  mit  Essig  angemacht.  Man  kann  auch  das  oben 
angegebene  Fleisch  gebraten  geben,  um  im  Essen  zu 
wechseln.  Doch  soll  der  Kranke  nicht  zu  viel  essen,  da- 
mit der  Magen  nicht  überlastet  wird.  Den  Gerichten  füge 
möglichst  eine  Hand  voll  Sauerampfer  oder  eine  halbe  Hand 
voll  Erbsen  hinzu.  Auch  wechsle  öfter  mit  den  Speisen 
und  mache  das  Gemüse  mit  Essig  an,  da  Essig  sehr  gut 
für  alle  Gerichte  ist.  Wenn  die  Kranken  hohes  Fieber 
haben,  gib  ihnen  mit  etwas  Gold  oder  Stahl  abgekochtes 
Gerstenwasser  zu  trinken,  evt.  mit  etwas  Erbsensaft  oder 
Essig  vermischt.  Man  kann  auch  dem  Gerstenwasser 
Rosenzucker  zusetzen  und  es  ihm  eingeben.  Denjenigen, 
die  nicht  so  hohes  Fieber  haben,  gib  einen  milden,  wohl- 
schmeckenden Wein  zu  trinken  und  mische  ihn  mit  Wasser, 
falls  er  zu  schwer  ist.  Wenn  ein  Kranker  sehr  hohes  Fieber 
hat,  gib  ihm  einen  Schluck  frischen  Brunnenwassers  mit 
etwas  Essig,  außer  wenn  er  starke  Brustbeschwerden  hat. 

Zur  Tages-  und  Nachtzeit  soll  man  ihnen  bei  Fieber  folgenden 
Trank  zwischen  den  Mahlzeiten  geben  und  so  stets  für 
Stärkung  sorgen. 


Trank. 

Nimm  sechs  Lot  Zitronensirup,  drei  Lot  Orangensirup 
und,  wenn  man  ihn  haben  kann,  zwei  Lot  Pomeranzensirup, 
ferner  je  sechs  Lot  Skabiosenwasser,  Sauerampfer-  und 
Ochsenzungenwasser  und,  wenn  man  ihn  bekommen  kann, 
drei  Lot  Orangenwein.  Dies  mische  untereinander,  dann 
entsteht  ein  Trank,  der  Hitze  und  Durst  löscht.  Diesen 
gebrauche,  wie  oben  beschrieben  ist.  Zur  Stärkung  des 
Herzens  kannst  du  zwischen  den  Mahlzeiten,  bei  Tage  und 
bei  Nacht,  auch  die  oben  angegebenen  Herzzeltchen  und 
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Latwergen  gebrauchen.  Man  soll  auch  die  Kranken,  wie 
Seite  16  oben  steht,  am  ersten  Tage  bis  zum  nächsten  Morgen 
nicht  schlafen  lassen.  Erst  wenn  die  Abszesse  reif  geworden 
sind,  darfst  du  den  Kranken  nachts  schlafen  lassen,  doch 
tagsüber  nicht  viel.  Man  sorge  auch  täglich  für  Öffnung 
des  Leibes  mit  den  oben  beschriebenen  Zäpfchen  und 
Klistieren,  oder  mit  drei  Lot  ausgezogener  Kassia  fistula. 
Tröste  auch  die  Kranken,  soviel  wie  möglich,  damit  sie 
auf  Gott  vertrauen.  Dann  wird  der  Körper  mit  guter 
Hoffnung  und  fröhlichem  Sinn  die  Krankheit  desto  eher 
überwinden,  was  Gott  mit  seiner  Gnade  geben  möge.  Amen! 

Wenn  nunmehr  die  Abszedierung  durch  die  oben  an- 
gegebene Behandlung  vollendet  ist,  was  man  deutlich  sehen 
kann,  dann  zögere  nicht  länger,  sondern  mache  möglichst 
schnell  den  Abszeß  durch  Schneiden,  Ätzen  oder  Brennen 
auf.  Wenn  man  aber  das  oben  bereits  beschriebene  Pflaster 
(mit  der  Hand)  fleißig  auflegt,  geht  der  Abszeß  von  selbst 
auf.  Willst  du  dieses  Pflaster  nicht  auflegen,  dann  nimm, 
damit  der  Abszeß  von  selbst  aufgeht,  folgendes  Mittel. 
Nimm  Gänsekot,  verreibe  ihn  mit  Olivenöl  und  lege  ihn 
darauf,  dann  öffnet  sich  der  Abszeß  von  selbst.  Wenn  du 
denselben  aber  aufmachst,  dann  öffne  ihn  an  der  tiefsten 
Stelle,  damit  er  sich  besser  reinigen  kann.  Wird  aber  der 
Abszeß  zu  frühzeitig  geöffnet,  so  verursacht  er  dem  Kranken 
große  Schmerzen.  Dann  lege  ihm  in  die  Wunde  eine 
Wieke,  getaucht  in  folgende  Salbe.  Nimm  das  Weiße  eines 
Eis  und  den  halben  Dotter  und  schlage  es  in  Rosenöl. 
Hierin  tauche  die  Wieke  und  lege  sie  dem  Kranken  in  die 
Wunde.  Dann  werden  bald  die  Schmerzen  gelindert.  Nach- 
dem der  Abszeß  aufgeschnitten  ist,  laß  den  Kranken  einen 
Tag  in  Ruhe,  dann  reinige  die  Wunde  mit  folgender  Salbe. 
Nimm  einen  Eidotter,  ein  wenig  Gerstenmehl  und  Rosen- 
honig, vermische  es  und  bestreiche  damit  die  Wieke,  die 
du  in  die  Wunde  legen  willst,  wie  oben  steht.  Oder  nimm 
sechs  Lot  Weintrauben saft,  drei  Lot  Honig  und  zwei  Lot 
Gerstenmehl,  und  vermische  es,  bis  ein  Honig  daraus 
Seite  17  wird.  Wenn  die  Wunde  sich  gut  gereinigt  hat,  dann  ge- 
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brauche  folgende  Salbe.  Nimm  je  eine  Hand  voll  Pimpinellen- 
wurzel,  Betonien,  Eisenkraut  und  Tausendgüldenkraut,  und 
siede  es  in  einer  halben  Maß  Wein.  Wenn  es  bis  auf  ein 
Drittel  verdampft  ist,  seihe  es  durch  ein  Tuch,  drücke  die 
Kräuter  gut  aus  und  füge  hinzu  ein  Lot  Harz,  ein  halbes 
Lot  Bocksfett,  fünf  Lot  Mastix,  ein  Lot  Aloe  und  zehn 
Lot  Wachs.  Was  sich  pulvern  läßt,  pulvere  einzeln,  Wein, 
Harz,  Bocksfett  und  Wachs  siede  zusammen.  Wenn  eine 
dicke  Masse  daraus  wird,  dann  nimm  es  vom  Feuer  herunter, 
gib,  bevor  es  kalt  wird,  die  obigen  Pulver  hinzu  und  ver- 
rühre es  solange  miteinander,  bis  es  kalt  wird.  Dann  nimm 
es  heraus  und  mache  Pflaster  davon.  Dieses  Pflaster  hilft 
besser  als  alle  anderen  Pflaster.  Wenn  dies  alles  richtig  ge- 
braucht wird,  wird  zweifellos  der  allmächtige,  ewige  Gott 
uns  allen  gnädiglich  helfen.  . Amen! 

Es  sollen  auch  hier  diejenigen  nicht  vergessen  werden, 
die  aus  brüderlicher  oder  christlicher  Liebe  und  Treue 
solche  Kranken  pflegen.  Zweifellos  werden  sie  durch  die 
Gnade  des  allmächtigen  Gottes  behütet,  aber  auch  sie  sollen, 
soviel  wie  möglich,  diese  Mittel  nehmen,  um  sich  vor  An- 
steckungen durch  die  Kranken  zu  schützen.  Jeden  Morgen, 
solange  sie  Kranke  pflegen,  sollen  sie  ein  halbes  Quentchen 
Theriak,  in  Wein  verrührt,  nüchtern  einnehmen.  Auch 
müssen  sie  tagsüber  oft  ihr  Gesicht  waschen  mit  Wein, 
Essig  oder  Rosenwasser,  was  sie  gerade  haben.  Wenn  sie 
den  Unrat  hinaustragen,  sollen  sie  etwas  Pimpinellenwurzel, 
Zitwer  oder  ähnliches  in  den  Mund  nehmen.  Während 
sie  mit  dem  Kranken  sprechen,  müssen  sie  zwischen  sich 
und  dem  Kranken  ein  großes  Licht  aufstellen.  Denn,  dank 
der  Gnade  des  allmächtigen  Gottes,  der  diesen  Dingen 
eine  solche  Kraft  verliehen  hat,  schützt  es  vor  dem  Gift 
und  stärkt  die  Lebensgeister  und  Kräfte  des  Menschen. 
Deshalb  verachte  diese  Hilfsmittel  nicht,  sondern  gebrauche 
sie  fleißig. 
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Kommentar  zum  Text. 

Seite  3. 

wechhalter  Stauden,  Zweige  vom  Wacholder,  Juniperus 
communis.  — salvey , Salbei,  Salvia  officinalis.  — betonika , 
Betonie,  Teeblatt,  Betonica  officinalis.  — polay,  Poley, 
Mentha  Pulegium.  — sant  Joha.nes  kraut , Johanniskraut, 
Hypericum  perforatum.  — wolgemut , Wohlgemut,  Krause 
Minze,  Mentha  crispa.  — ivermut , Wermut,  Artemisia 
absinthium.  — maseron,  Majoran,  Origanum  majorana.  — 
wechalter  bör,  Wacholderbeeren,  Fructus  s.  Baccae  Juniperi. 
— pimpinel  wurtz , Pimpinellenwurzel,  Wurzel  von  Pimpinella 
Saxifraga.  — tormentil  wurtz,  Wurzel  vom  Ruhrkraut,  Poten- 
tilla  Tormentilla.  — rauten , Raute,  Weinraute,  Ruta  gra- 
veolens.  — benedikta  wurtz,  Nelkenwurzel,  Radix  Caryo- 
phyllatae,  früher  offizineil,  von  Geum  urbanum.  — mirra, 
Myrrhe,  Gummiresina  Myrrha,  das  eingetrocknete  Harz 
arabischer  und  abessinischer  Commiphora-Arteu.  — mastix, 
Mastix,  Harz  von  Pistacia  Lentiscus,  einer  Anacardiacee.  — 
weirach , Weihrauch,  Gummiresina  Olibanum,  Gummiharz 
mehrerer  zur  Gattung  Boswellia  gehörigen  Bäume  Arabiens 
und  des  Somalilandes.  — negelin,  Gewürznägelchen,  Blüten 
der  tropischen  Caryophyllus  aromatica.  — paradiss  holtz, 
Paradiesholz  = Aloeholz.  Das  stark  harzige  Holz  von 
Excoecaria  Agalocha,  gemeiner  Blindbaum,  Ostindien.  — 
zitwan,  Zitwerwurzel,  Rhizoma  Zedoariae,  Wurzelstock  von 
Curcuma  Zedoaria,  einer  Zingiberacee.  — weissen  diptarn, 
weißer  Diptam,  Dictamnus  albus.  — angelika,  Erzengel- 
wurzel, Archangeliea  officinalis. 

Seite  4. 

galgen,  Galgant,  Rhizoma  Galangae. 
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Seite  5. 

Jcassia,  Kassia,  Cassia  Fistula,  Caesalpiniacee  Ostindiens. 
Gebraucht  wird  das  zuckerreiche  Mark.  — papelen,  Malven, 
Roß-  und  Käsepappel,  Malva  silvestris  und  vulgaris.  — 
mangolt,  Mangold,  Beta  cicla,  Chenopodiacee,  Verwandte 
der  Runkelrübe  und  der  ^pten  Beete.  — Berenklaen , Bären- 
klaue, Heracleum  Sphondylium.  Vielleicht  ist  auch  der 
Bärenklee,  Melilotus  officinalis,  gemeint.  — gemain  boumöl, 
Baumöl,  geringe  Sorte  Olivenöl. 

Seite  6. 

bolus  armenus,  roter  oder  armenischer  Bolus,  durch 
Eisenoxyd  rot  gefärbter  Ton.  — gesigilet  erdtrich,  Terra 
sigillata,  in  Kugelform  gebrachter,  mit  Siegelaufdruck  ver- 
sehener Bolus. 

Seite  7. 

allatwurtz,  Wurzel  von  Alant,  Inula  Helenium,  Com- 
posite.  — latwei'i,  Latwerge,  Electuarium.  Brei-  oder  teig- 
artige Mischung  pulverförmiger  Substanzen  mit  Honig, 
Sirup  oder  Fruchtmus.  — leeren  vo  welschen  missen , Kerne 
von  Walnüssen,  den  Früchten  von  Juglans  regia.  — triacJcer, 
Theriak.  Eine  sehr  komplizierte,  aus  etwa  70  Einzelmitteln 
bestehende  Latwerge  gegen  den  Biß  giftiger  Tiere,  sowie 
überhaupt  gegen  Vergiftungen.  „Deutscher  Theriak“  hieß 
früher  zuweilen  das  Extractum  Juniperi.  — metridatr 
Mithridat,  nach  Mithridates  Eupator  genannt,  eine  opium- 
haltige Latwerge.  Altes  Universalmittel.  — gesegneten  distelr 
Kardobenediktenkraut,  Cnicus  benedictus,  Composite. 

Seite  8. 

zimetr erlin , Zimtröhrchen,  die  Rindenröhrchen  der  Cin- 
namomum-Arten.  — rot  sandel,  rotes  Sandelholz,  Lignum 
Santali  rubrum,  vom  ostindischen  Pterocarpus  Santalinus. 

Seite  9. 

bain  auss  de  hertzen  ains  hirschen , Hirschherzknochen. 
Bei  Hirschen  auch  bei  Giraffen  und  Rindern  treten  im 
höheren  Alter  Verknöcherungen  in  der  Herzscheidewand 
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auf.  — gaff  er,  Kampfer,  das  Harz  von  Laurus  camphora, 
dem  ostasiatischen  Kampferbaum.  — aloe  epatiJcu,  Aloe 
hepatica.  Arabische  Aloeart,  wegen  ihrer  leberbraunen 
Farbe  Leberaloe  genannt.  — ortsaffran , Rotsafran?  ört- 
licher, d.  h.  im  Lande  angebauter  Safran?  Übersetzt  mit 
„Safran“,  Narben  von  Crocus  sativus.  — Jcoriandcr,  Koriander, 
Coriandrum  sativum,  Umbellifere.  — basiliJcum  käme,  Samen 
vom  Basilienkraut,  Ocimum  basilicum,  Labiate.  — been 
albi  et  rubei,  weiße  und  rote  Behen.  Weiße  Behen:  die 
Wurzeln  von  Centaurea  Behen.  Rote  Behen:  die  Nüsse 
von  Moringa  oleifera.  — regen  wurtz  weiss  und  rot , weiße 
und  rote,  Ragwurzei,  Orchis-Arten. 

Seite  10. 

la.tweri  mit  dem  ay,  Eierlatwerge.  Zur  Darstellung  dieser 
Latwerge  finden  wir  folgende  Angabe  in  der  von  Richard 
Meißner  veröffentlichten  Inventurliste  derKolberger  Rats- 
apotheke vom  Jahre  1589.  Aus  einem  frischen  Hühnerei 
wird  das  Eiweiß  entfernt  und  der  von  ihm  neben  dem 
Dotter  vorher  eingenommene  Raum  mit  Safran  gefüllt. 
Dann  wird  das  Loch  in  der  Eischale,  durch  welches  das 
Eiweiß  entleert  wurde,  wieder  zugeklebt  und  das  Ei  so- 
lange auf  dem  Feuer  erhitzt,  bis  die  Eischale  anfängt,  sich 
zu  schwärzen.  Darauf  wird  der  Inhalt  des  Eis  sorgfältig 
in  einem  Mörser  gepulvert  und  die  gleiche  Gewichts- 
menge von  pulverisiertem,  weißem  Senf  zugesetzt.  Hinzu 
kommen  noch  folgende  Ingredienzien:  gepulverte  Wurzel 
von  Diptam,  Tormentille,  Angelika  Pimpinelle  und  Zitwer. 
Außerdem:  Myrrhenharz,  Brechnuß,  Wacholderbeeren  und 
gestoßenes  Hirschhorn.  Wenn  dies  alles  gründlich  in 
einem  Mörser  verrieben  ist,  wird  noch  die  gleiche  Ge- 
wichtsmenge des  besten  Theriaks  hinzugefügt  Was  die 
Wirkung  dieses  „Electuarium  de  ovo“  angeht,  das  auch 
unter  dem  Namen  „Electuarium  Maximiliani  I.  Imperatoris“ 
geführt  wurde,  findet  sich  in  einem  Apothekenbuche  der- 
selben Zeit  die  Angabe:  „contra  pestem  praesentaneum 
est  remedium“. 
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feyhelkraut,  Veilchenkraut,  Viola  tricolor.  — apostem, 
Apostema,  Eiterung,  Abszeß.  — hauptader  auf  de  arm  = 
Vena  cephalica. 

Seite  12. 

rugken  ader , Rückenader  — Venae  haemorrhoidales.  — 
fenum  greku , griechisches  Heu,  Bockshornklee,  Trigonelia 
Foenum  graecum.  — weis s gilgen  wurtz . Wurzel  der  weißen 
Lilie,  Lilium  candidum.  — ruhen  urhab.  Roggensauerteig. 

— diaquilon  Simplex  — Diachylon  simplex,  ein  mit  Pflanzen- 
säften (Gummiharzen)  bereitetes  Pflaster. 

Seite  13. 

armoniakum , Ammoniakum,  erhärteter  Milchsaft  der 
Stengel  von  Dorema  ammoniacum.  — galbanum , Galbanum, 
Gummiharz  persischer  Ferula- Arten.  — fliedeysin , Fliete, 
„Laßeisen“,  altes  Instrument  zum  Aderlaß.  — felberlaub, 
Weidenlaub,  Salix-Arten.  — seeblumen.  weiße  Seerose, 
Nymphea  alba. 

Seite  14. 

skabiosa  ivasser.  Skabiose^  Cnautia.  arvensis  und  sil- 
vatica,  Dipsacee.  — herz.? eitlen.  Herzzeltchen,  Tabernacula. 
Pastillen,  die  durch  eine  Trichterform  gepreßt  sind  und 
dadurch  Schneckenhaus-  oder  zeltartig  aussehen.  — burrago , 
Boretsch,  Borago  officinalis.  — Ochsenzungen.  Ochsenzunge. 
Anchusa-Art,  Borraginacee.  — zypersafft.  Saft  aus  der 
Wurzel  einer  Riedgrasart,  Cyperacee. 

Seite  15. 

lambfllaisch  kastron,  Hammelfleisch,  castraun  = Hammel. 

— margarant  öpfell , Orangen,  Apfelsinen,  Früchte  von  Citrus 
Aurantium.  — sirup  von  Limoni , Limone,  Pomeranzen,  Frucht 
von  Citrus  vulgaris. 

Seite  16. 

So  man  aber  das  vorgemelt  pflaster,  mit  dem  hendle  ver- 
zaichnet , fleissig  wurd  aufßegen.  Im  Original  befindet  sich 
vor  dem  auf  Textseite  12  beschriebenen  Pflaster  („Nim 
gamillen  blumen“  usw.)  ein  „Händchen“  gezeichnet,  welches 
wie  eine  Wegweiserhand  auf  das  Rezept  hinzeigt.  — 
maisselin,  Wieke,  Charpiebausch. 
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eysenkraut,  Eisenkraut,  Verbena  officinalis,  — Idain 
zentaur , Tausendgüldenkraut,  Erythraea  centaurium,  Gen- 
tianacee.  — bickm  unstlet , Bocksunschlitt,  Bockstalg. 
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Lebenslauf 


Am  5.  März  1891  wurde  ich  in  Elberfeld  geboren.  Nachdem  ich 
Ostern  1910  das  Gymnasium  in  Düsseldorf  mit  dem  Reifezeugnis  ver- 
lassen hatte,  studierte  ich  nacheinander  in  Tübingen,  Leipzig  und 
Greifswald.  Im  Winter  1912/18  bestand  ich  in  Leipzig  das  Physikum. 
Im  August  1914  trat  ich  als  Kriegsfreiwillige]-  bei  den  2.  Grenadieren 
in  Stettin  ein.  Im  Winter  1916/17  legte  ich  als  Feldhilfsarzt  die 
medizinische  Staatsprüfung  in  Greifswald  ab. 

Während  meiner  Studienzeit  besuchte  ich  die  Vorlesungen, 
Kliniken  und  Kurse  folgender  Herren:  Tübingen:  Fischer,  Haidenhain, 
Paaschen,  v.  Vöchting;  Leipzig:  Beckmann,  v.  Brücke,  Friedrich, 
Hantzsch,  Heidt,  Hering,  Kuhn,  Rabl,  Spalteholz;  Greifswald: 
Grawitz,  Groß,  Hoffmann,  Kallius,  Krömer,  Löffler,  Morawitz,  Peiper, 
Pels-Leusden,  Römer,  Schröder,  Schulz,  Steyrer, 

Allen  diesen  meinen  verehrten  Lehrern  spreche  ich  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  Dank  aus. 


